
8 Palimpalim Die SVP bietet eine 
kostenlose Wahlhotline an. Wir haben uns 
dort fachlich beraten lassen.

18 Gestaltung Kunst? Nein, Hand-
werk, sagt Selina Bachmann (22), die 
wissenschaft liche Illustratorin lernt.

5 EKS Nun ermittelt auch die Wett-
bewerbskommission des Bundes gegen das 
Schaffh  auser Elektrizitätswerk.
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Ausgetrocknet
Die Landwirtschaft  braucht wegen der 
Klimakrise immer mehr Wasser. Gleichzeitig 
trocknen Bäche aus. Seiten 2 und 3
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Irgendein weiser Mensch wird es bestimmt 
schon gesagt haben: Bevor man ein Pro-
blem lösen kann, muss man anerkennen, 
dass dieses Problem existiert. Leider hapert 
es in Sachen Klimakrise bereits an dieser 
Erkenntnis. 

Die SVP fährt die Strategie, wonach 
sie zwar akzeptiert, dass sich das Klima 
verändert, aber behauptet, die Schuld da-
ran trage nicht der Mensch. Ein ähnliches 
Lied singt auch der oberste Schaffhauser 
Bauer, Verbandspräsident Christoph Graf. 
Das SVP-Mitglied sagt, es habe ja schon 
immer Eiszeiten und wärmere Phasen ge-
geben (siehe Seite 3).

Ja, «das Klima hat sich auch in der 
Vergangenheit geändert», sagt Klimatolo-
gie-Professor Stefan Brönnimann (Univer-
sität Bern) in der NZZ, «aber Tempo und 
Ausmass der Erwärmung sind seit 1970 
völlig neu im Vergleich zu den letzten Jahr-
hunderten. So warm war es noch nie, und 
so schnell ging es noch nie.» Und ETH-Pro-
fessor Nicolas Gruber sagt, früher sei die Er-
wärmung vor allem durch Veränderungen 
der Sonneneinstrahlung in Gang gesetzt 
worden, heute durch den Anstieg von CO2 
und anderen Treibhausgasen.

Nun hätte es gerade der Bauernver-
band als einer der mächtigsten Verbände 
überhaupt in der Hand, innerhalb der 
SVP, der viele Bauern angehören, Druck 
aufzubauen, dass die Partei Hand bietet, 
die Klimakrise anzugehen. Denn so viel ist 
klar: Die Bauern werden die Folgen dieser 
Krise immer stärker zu spüren bekommen. 

Es soll an dieser Stelle nicht unter-
schlagen werden, dass beispielsweise der 
Obstbauer Josef Würms und die Geschäfts-
führerin des Schaffhauser Bauernverbands, 
Virginia Stoll, vor zwei Jahren im Kantons-
rat einem 3,6 Millionen Franken teuren 
Energieförderprogramm zugestimmt ha-
ben, um unter anderem Massnahmen zur 

Energieeffizienz wie Gebäudesanierungen 
mitzufinanzieren. Immerhin.

Doch damit ist es nicht getan. Und jene 
Bauern wie Verbandspräsident Christoph 
Graf machen es sich ganz schön einfach, 
wenn sie die Klimakrise verharmlosen, aber 
gleichzeitig 1,2 Millionen Franken von den 
kantonalen Steuerzahlerinnen und Steuer-
zahlern für eine neue Bewässerungsanlage 
wollen (weitere öffentliche Gelder dürften 
noch hinzukommen), weil die Biber auf-
grund der Klimakrise immer weniger Was-
ser mit sich führt, während die Bauern – 
ebenfalls aufgrund der Klimakrise – immer 
mehr Wasser für ihre Felder benötigen. 

Die Verteilkämpfe um das Wasser 
werden in den nächsten Jahren zunehmen. 
2018, als die Bauern 613 Millionen Liter 
Wasser aus Biber, Wutach und Rhein bezo-
gen, war es erst ein Fussballplatz in Ram-
sen, der geopfert und nicht mehr bewässert 
wurde. Irgendwann aber, vielleicht in 50 
Jahren, wird auch anderen das Wasser ab-
gestellt. Vielleicht sogar den Bauern. Und 
möglicherweise wird man sich daran er-
innern, dass der Bauernverbandspräsident 
einst sagte, der gegenwärtige Aktionismus 
sei «übertrieben». 

Anstatt nachzuplappern, was Rösti 
und Köppel predigen, sollte an der Spitze 
des Bauernverbandes ein Umdenken statt-
finden. Und zwar jetzt.

In eigener Sache

Mit der heutigen Ausgabe endet unsere Serie 
Ochsentour. Über zehn Wochen haben wir für 
jede Ausgabe einen Menschen besucht, der für 
unseren Kanton in den Nationalrat einziehen 
möchte. Wir waren mit der CVP im Industrie-
areal, mit der EDU auf der Alp und mit der 
FDP auf dem Spielplatz. Wir haben höchst 
wertkonservative Grüne kennengelernt und 
gratwandernde Sozialdemokraten. Wir ha-
ben die Jungparteien zur Elefäntchenrunde  
geladen und in den Reihen der SVP einen 
Preisig-Klon entdeckt. Mit der heutigen Be-
gegnung mit dem ökoliberalen Wirtschafts-
förderer Ramon Göldi (Seite 6) endet unsere 
Ochsentour. Wir hoffen, Ihnen einen Einblick 
in die Schaffhauser Politlandschaft gegeben zu 
haben, der über Sachthemen hinausgeht und 
die Kandidierenden etwas greifbarer macht. 
Wir selbst waren immer wieder überrascht. 
Bestenfalls wissen Sie jetzt besser, welche 
Liste Sie einwerfen wollen. Nun müssen Sie 
es nur noch tun. Am besten gleich heute! Es 
wäre jammerschade, ginge das Wahlcouvert in  
irgendeinem Schreibtischstapel vergessen. mr.

Was weiter geschah

Der vor zwei Jahren gegründete Energiever-
bund Neuhausen (EVNH) hat 60 Gebäude im 
Gebiet Herbstäcker ans Netz angeschlossen. 
Das gab der EVNH kürzlich bekannt. Die Ge-
bäude, die bis anhin mit Gas versorgt wurden, 
werden künftig mit ökologischer Abwärme 
der Kläranlage Röti beheizt. Plan des EVNH 
ist es, innert 30 Jahren 138 000 Tonnen CO2 
einzusparen (siehe AZ vom 16.3.17). js.

Jimmy Sauter fordert von 
den Bauern ein stärkeres 
Engagement gegen die 
Klimakrise. 
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Jimmy Sauter

Die Klimakrise macht um Schaffhausen keinen 
Bogen. Im Hitzesommer 2018 sind 12 Schaff-
hauser Bäche ausgetrocknet. Das gab die Re-
gierung kürzlich auf eine Kleine Anfrage von 
Kantonsrat Urs Capaul (Grüne) bekannt. Zwei 
Bäche, der Fochtelgraben bei Löhningen und 
der Hohlgraben, ein Zufluss zur Durach, ha-
ben im vergangenen Jahr sogar erstmals zwi-
schenzeitlich kein Wasser mehr geführt. 

Ausgetrocknete Bachbetten dürften in 
Schaffhausen je länger, je öfter zu einem Som-
mer dazugehören. «Hitzesommer wie 2018 
werden im Laufe des Jahrhunderts zur Norma-
lität», sagt Cornelia Schwierz, Leiterin Klima-
monitoring des Bundesamts für Meteorologie 
und Klimatologie.

Auch der Kanton Schaffhausen anerkennt 
diese Entwicklung in seinem jüngsten Klima-
anpassungsbericht. Trockenheit und Hitze-
wellen werden zunehmen, gleichzeitig werde 
der Wasserverbrauch ansteigen. Das werde zu 
«Wassernutzungskonflikten» führen, schreibt 
die Regierung.

Betroffen davon ist auch die Landwirt-
schaft. Die Biber verkam 2018 zu einem küm-
merlichen Rinnsal. Während 127 Tagen, also 
einem Drittel des Jahres, lag der Pegelstand 
der Biber bei unter 16 cm. Ab diesem Wert ist 
es den Bauern verboten, Wasser aus der Biber 
zu entnehmen, um ihre Felder zu bewässern. 
«Der Druck auf die Wasserversorgungen, wäh-
rend Trockenperioden Bewässerungswasser 
an die Landwirtschaft abzugeben, nimmt zu», 
hält die Regierung in ihrem Klimaanpassungs-
bericht fest. Und Daten von Tiefbau Schaff-
hausen zeigen, dass der Wasserverbrauch der 
Landwirtschaft im Hitzesommer 2018 gegen-
über den früheren Jahren deutlich höher war 
(siehe Seite 4).

Die Bauern rund um das Bibertal wissen, 
dass es in Zukunft immer schwieriger werden 
dürfte, Wasser aus der Biber zu beziehen. Bereits 
seit 2011 wird deshalb eine knapp sechs Millio-
nen Franken teure Bewässerungsanlage geplant. 
Das Wasser soll künftig dem Rhein statt der 

Biber entnommen werden. Derzeit ist eine Ein-
sprache hängig (siehe ebenfalls Seite 4). 

Kritik an diesem Projekt gab es unter ande-
rem von der Umweltorganisation Aqua Viva, die 
befürchtet, dass das Land künftig noch inten-
siver genutzt werde. Aqua Viva fordert, dass die 
Wasserentnahmen sorgfältig geplant werden, 
auch über die Kantonsgrenzen hinaus.

Auch Kantonsrat Urs Capaul findet das 
Projekt «nicht optimal». Seiner Meinung nach 
sollten sich die Bauern stärker um wasserspa-
rende Bewässerungsanlagen kümmern und 
den Anbau von Produkten prüfen, die weniger 
Wasser benötigen. «Die Bauern müssen sich 
verstärkt auf die Klimaänderung ausrichten», 
fordert Capaul.

Klar ist: Das eigentliche Problem, die Kli-
makrise, löst diese Bewässerungsanlage nicht. 
Nötig sei sie trotzdem, sagt ein Befürworter.

Wasser für die Qualität

Montagmorgen am Rand der 1500-See-
len-Gemeinde Ramsen. Die Strassen und 
Felder sind noch nass vom Regen, der in der 
vergangenen Nacht niederging. Über den 
grünen Wiesen und der Ramser Kirche hän-
gen ein paar dicke Wolken. Irgendwo bim-
meln ein paar Kuhglocken. Ein Sujet wie aus 
dem Bilderbuch.

Einer, der von der geplanten Bewässe-
rungsanlage profitieren würde, ist der Ram-
ser Obstbauer Josef Würms. Die AZ trifft 
Würms auf seinem Hof am Fuss des bewal-
deten Chroobach-Hügels. Auf 7,5 Hektaren 
pflanzt Würms hier Äpfel, Kirschen, Birnen, 
Pfirsiche und viele weitere Obstsorten an. 
Auch Aprikosen sind in den letzten Jahren 
dazugekommen.

Zwischen den Obstbäumen sind Schläu-
che verlegt, aus denen Wasser tröpfeln kann. 
Damit könne man mit «Kleinstmengen» an 
Wasser die Bäume bewässern, sagt Würms. Der 
Ostbauer nutzt eine Quelle des Chroobachs 
zur Bewässerung seiner Plantagen. Ausserdem 
beziehe er Wasser aus der Wasserversorgung 

der Gemeinde, wofür er selbstverständlich 
bezahle.

Genug Wasser sei nötig, um die Qualität 
sicherstellen zu können, die die Grossvertei-
ler Migros und Coop verlangen, sagt Würms. 
«Heute wird alles gemessen, zum Beispiel der 
Zuckergehalt. Wenn irgendwas nicht stimmt, 

Obstbauer Josef Würms: «Die Streiks, die 
Jugend, das hat etwas bewirkt.»  Stefan Kiss

WASSERKNAPPHEIT Die Klimakrise bedroht die 
Landwirtschaft. Der Obstbauer und SVP-Politiker 
Josef Würms kritisiert nun die Konsumentinnen und 
Konsumenten – und bringt radikale Vorschläge.

Ein Bauer und der Klimawandel



4 FOKUS  — 10. Oktober 2019

wird aussortiert.» Nur noch die Hälfte seiner 
Äpfel würden heute akzeptiert, sagt Würms. Er 
zeigt einige Äpfel, die kürzlich verhagelt wur-
den: «Völlig unbrauchbar», konstatiert Würms. 
Und weil er kein Wasser aus der Biber bezie-
hen dürfe, könne er seine Bäume im Frühling 
nicht gegen Frost schützen. Ausserdem könne 
er keine Beeren anbauen.

Würms befürwortet deshalb den Bau der 
Bewässerungsanlage, auch wenn er selber 
wahrscheinlich nur noch ein paar wenige Jah-
re profitieren würde. Josef Würms und seine 
Frau Heidi denken darüber nach, den Hof, den 
sie in der achten Generation führen, in einigen 
Jahren aufzugeben. Josef Würms ist 61 Jahre 
alt. Ein Nachfolger oder eine Nachfolgerin aus 
der eigenen Familie ist nicht in Sicht. 

Es gab auch schon Eiszeiten

Würms ist nicht nur Obstbauer, sondern auch 
Gemeindepräsident und Kantonsrat. Derzeit 
tritt er sogar als Nationalratskandidat an. Kürz-
lich liess sich Würms, der für die SVP Agro/
KMU kandidiert, im Extrablatt der «Volkspar-
tei» wie folgt zitieren: «Wir haben grössere Pro-
bleme in der Schweiz als das Klimadebakel! 
Sollen die doch auf ihre unbegrenzte Mobili-
tät verzichten.»

Der Präsident des Schaffhauser Bauern-
verbandes, Christoph Graf, zielt in dieselbe 
Richtung. Auch er relativiert den Klimawan-
del. Graf sagt: «Der Aktionismus in Sachen 
Klimawandel wird zum Teil übertrieben. Die 
Geschichte der Welt hat gezeigt, dass es immer 
schon Eiszeiten und wärmere Phasen gab. Ich 
würde nicht sagen, dass es gar keinen Klima-
wandel gibt. Der Mensch trägt sicher auch 
etwas dazu bei. Aber ob alles vom Menschen 
verursacht wurde, kann man nicht mit Gewiss-
heit sagen.»

1000 Franken Zuschlag pro Flug

Macht sich der Bauer Josef Würms tatsächlich 
keine Sorgen um das Klima?

Das dann doch nicht. «Dass sich die Natur 
verändert hat, ist sonnenklar», sagt Würms. Er 
beobachte das vor Ort, hier in Ramsen. Weil 
die Kirschen schneller reif sind, würde er sie 
heute im Schnitt etwa 10 Tage früher ernten 
als in vergangenen Zeiten. Und: «Ein paar Me-
ter unter der Erde ist der Boden immer noch 
furztrocken. Er hat sich noch nicht vom Hitze-
sommer 2018 erholt.»

Daran, dass es im Sommer wärmer wird 
und die Bäche weniger Wasser mit sich führen, 
sei die Menschheit mitschuldig. «Wir haben 
den Klimawandel verstärkt», sagt Würms. 

Die Bewässerungs-
anlage im Bibertal

520 Hektaren Land (rund 725 
Fussballfelder) könnten mit der 
geplanten Bewässerungsanlage 
im Bibertal in Zukunft bewässert 
werden. Die Kosten für das Projekt 
werden auf rund sechs Millionen 
Franken geschätzt. Gemäss Budget 
2020 plant der Kanton, das Pro-
jekt mit 1,2 Millionen Franken zu 
unterstützen. Einen weiteren Teil 
werden Bund und Gemeinden 
übernehmen, den Rest müssen 
die Landwirte selber beisteuern. 
Laut Reinhard Hug, Präsident der 
Bewässerungsgenossenschaft Bi-
bertal, warte man derzeit auf die 
Baubewilligung. Allerdings hätten 
Landwirte aus Hemishofen eine 
Einsprache eingereicht. Jürg Pfis-
ter, Landwirt aus Hemishofen, be-
stätigt dies auf Nachfrage der AZ. 
«Wir sind nicht gegen das Konzept. 
Die Frage ist, zu welchen Bedin-
gungen», sagt Pfister. Man wolle 
nun mit der Bewässerungsgenos-
senschaft verhandeln, so Pfister. js.

Die Folgen sind bekannt: Es droht eine zu-
nehmende Wasserknappheit. 

Müssten sich nun nicht gerade die Bau-
ern, die davon besonders stark betroffen 
sind, stärker für Massnahmen gegen den 
Klimawandel einsetzen? Ist der Bau einer 
Bewässerungsanlage nicht Ausdruck einer 
Symptombekämpfung?

«Nein», sagt Würms. «Alle müssen bereit 
sein, zu verzichten. Vor allem die Konsumen-
tinnen und Konsumenten. Die machen das 
Klima kaputt, nicht die Bauern.» Generell 
könne der Klimawandel nicht in Schaffhausen 
bekämpft werden, das müsse national und in-
ternational geschehen, sagt Würms und bringt 
einen radikalen Vorschlag: «Wieso nicht für je-
den Flug eine Tausendernote verlangen? Dann 
würden die Leute damit aufhören, für ein Wo-
chenende nach London oder Dubai zum Ein-
kaufen zu fliegen. Das würde etwas bringen.» 
Ein Vorschlag, der bei seinem Parteikollegen, 
Swiss-Pilot Thomas Hurter, vermutlich nicht 
gut ankommt. Das weiss auch Josef Würms, 
aber: «Ich habe meine eigene Meinung», sagt 
er.

«Es gibt nur radikale Massnahmen»

Während des Gesprächs bricht die Sonne über 
dem Chroobach durch das Wolkendickicht. 
«Jetzt würde der Schatten der Windräder di-
rekt auf mein Haus fallen», sagt Würms.

Auf dem Chroobach sollen nach dem 
Willen der Regierung vier Windräder gebaut 
werden. Der Ramser SVP-Politiker bekämpft 
sie an vorderster Front. Sie würden etwa einen 
halben Kilometer neben seinem Hof gebaut 
werden. Aber: Wären diese Windräder nicht 
ein Beispiel, wie der Klimawandel auf lokaler 
Ebene bekämpft werden könnte?

Würms gibt nicht nach: «Wenn der Rhein 
bei Schaffhausen höher gestaut wird und auch 
auf dem Randen Windräder gebaut werden, 
dann können wir vielleicht nochmals darüber 
reden. Aber so nicht. Es kann nicht sein, dass 
wir in Ramsen der Abfallkübel des Kantons 
sind», sagt der Gemeindepräsident.

Das bedeute nicht, dass man gar nichts un-
ternehme. Beispielsweise habe die Gemeinde 
im letzten Jahr darauf verzichtet, den Fussball-
platz zu bewässern. «Das kam nicht überall gut 
an», sagt Würms. Und er hat noch eine Idee: 
«Man könnte zum Beispiel jede Woche einen 
Tag den Strom abstellen. Es gibt nur radikale 
Massnahmen. Sonst ändert sich nichts», sagt 
Würms. 

Der SVP-Politiker sagt zum Schluss aber 
auch: «Die Streiks, die Jugend, das hat etwas 
bewirkt. Es findet langsam ein Umdenken 
statt.»

Im Jahr 2018 bezog die Landwirtschaft 
613 Millionen Liter Wasser aus Rhein, Biber 
und Wutach.  Quelle: Tiefbau Schaffhausen
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THAYNGEN Die Personalnot im 
Altersheim Thayngen wird akuter. 
Zwei Kaderangestellte – der Leiter 
des Pflegediensts sowie der Leiter 
der Demenzabteilung – verlassen 
den Betrieb nach kurzer Zeit. Ins-
besondere der Abgang des Pflege-
dienstleiters ist bemerkenswert: 
Er galt als Vertrauensperson des 
Heimleiters Stefan Dennler, der 
ihn eingestellt hat; trotz grosser 
Kritik der Angestellten hielt er 
an ihm fest. Möglich ist, dass der 
Pflegedienstleiter als Bauernopfer 
für den Führungsstil von Heim-
leiter Dennler herhalten musste, 
weil der Druck von Politik und 
Medien zu gross wurde.

Die Personalprobleme im 
Altersheim begannen, als Stefan 
Dennler seine Stelle im August 
2016 antrat. Im April dieses Jahres 
deckte die AZ auf, dass seit Denn-
lers Arbeitsbeginn 78 von 100 An-
gestellten davongelaufen waren 

(seither sind weitere dazugekom-
men). Gemeindepräsident Philip-
pe Brühlmann, der auch Heimrefe-
rent ist, präsentierte zunächst eine 
viel tiefere Zahl, musste sie aber 
später nach oben korrigieren. 

Ausserdem wies die AZ nach, 
dass Heimleiter Dennler ein 
Überwachungssystem eingerich-
tet hatte, zum Beispiel mit der 
Bespitzelung von Angestellten 
in der Freizeit oder mit einer Art 
Strafregister. Zuletzt fielen die 
Ausgaben viel höher aus als vor-
gesehen: 2018 war ein Minus von 
940 000 Franken budgetiert, dar-
aus wurden 1,35 Millionen.

Die Thaynger SP äusserte 
sich in der Folge mehrmals kri-
tisch über die Altersheimleitung. 
Philippe Brühlmann wies die Kri-
tik stets von sich. Wie die AZ nun 
erfahren hat, hat der Gemeinderat 
eine Anzeige gegen unbekannt 
wegen Amtsgeheimnisverletzung 

erstattet. Er verdächtigt Mitglie-
der der Gesundheitskommis-
sion, vertrauliche Dokumente 
an die AZ weitergegeben zu ha-
ben. Peter Sticher, der Leiter der 
Schaffhauser Staatsanwaltschaft, 
schreibt, man könne sich «nicht 

zu allfällig hängigen Strafverfah-
ren äussern».

Philippe Brühlmann war ab-
wesend, wohl ferienhalber. Die 
an die Gemeindekanzlei weiter-
geleiteten Fragen blieben unbe-
antwortet. kb.

EKS Die Medienmitteilung, die 
das Elektrizitätswerk EKS am 
Freitag verschickte, schien nicht 
unbedingt der Rede wert. 

Ein Mitglied der Geschäfts-
leitung hat sich entschieden, EKS 

spätestens auf den 31. März 2020 
zu verlassen, um sich «einer neuen 
Herausforderung ausserhalb der 
Energiewirtschaft» zu stellen. 

Nicht erwähnt hat das EKS, 
dass gegen besagtes Geschäfts-

leitungsmitglied ein Verfahren 
hängig ist. Am 27. Juni berichtete 
die AZ, dass das Bundesamt für 
Energie zwei Mitarbeitende des 
EKS verurteilte, weil sie Adress-
daten aus einem Monopolbereich 
genutzt haben, um Werbung für 
Photovoltaik-Anlagen zu machen, 
mit denen das EKS private Anbie-
ter konkurrenziert.

Weil das Bundesamt für Ener-
gie faktisch zwei Privatpersonen 
verurteilte, kann das EKS bis heu-
te darauf verweisen, dass der Fall 
«ohne Folgen für das EKS» abge-
schlossen wurde.

Einer der beiden verurteilten 
Mitarbeitenden ist das scheiden-
de Mitglied der Geschäftsleitung. 
Der Mann ist zuständig für die 
Bereiche Vertrieb und Energie-
dienstleistungen. Während die 
andere Mitarbeitende das Ur-

teil akzeptierte, hat er Rekurs 
eingelegt. 

Regierungsrat Martin Kessler 
sagt auf Anfrage, das EKS habe die 
Kündigung «mit Bedauern» zur 
Kenntnis genommen. 

Man darf jedoch vermuten, 
dass der Abgang in Wahrheit 
nicht ganz freiwillig erfolgte. 

Der AZ liegt ein Dokument 
der Wettbewerbskommission 
(WEKO) vom 4. September 2019 
vor, das bestätigt, dass die WEKO 
eine Vorabklärung gegen das EKS 
eröffnet hat – ebenfalls wegen der 
Verwendung von im Monopolbe-
reich erlangter Daten. 

Vor diesem Hintergrund 
dürfte das EKS froh sein, sagen zu 
können, dass das verantwortliche 
Mitglied der Geschäftsleitung sei-
ne Kündigung eingereicht hat.

 Marlon Rusch

Die Wettbewerbskommission des Bundes ermittelt gegen EKS

Der Verantwortliche nimmt den Hut

Noch eine Untersuchung am EKS-Himmel.  Peter Pfister
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Überparteiliches Komitee «JA zum 
Naturparkgesetz», 8217 Wilchingen 
IBAN CH84 0685 8565 2512 3368 6

Der Naturpark bringt uns weiter:
www.naturpark-ja.ch/nutzen

173 landwirt-
schaftliche 
Produkte 
sind mit dem 
Naturpark-Label 
ausgezeichnet.

ANZEIGE

Bauernopfer im Altersheim Thayngen

Schon wieder geht jemand
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Romina Loliva

Würde Aldous Huxley heute aus seinem Grab 
auf die Welt spähen, dann würde er sich wohl 
nicht mal die Mühe machen, sich umzudre-
hen. Keine Weltregierung an der Macht, keine 
Brutstätten für künstliche Babys, nicht mal 
die Polygamie hat sich durchgesetzt. Nichts 
da mit der schönen neuen Welt. 

Die Menschen lieben ihre Nationen und 
machen ihre Babys am liebsten selbst, mit ih-
ren Liebsten. Auch die Schwulen. Langweilig, 
aber gut, würde die BDP sagen, aber in Schaff-
hausen gibt es keine BDP und so landen wir bei 
der anderen «Verräter-Partei», bei der GLP. Und 
bei Roman Göldi, der ganz im Sinne seiner 
Partei nun auch noch das Abendland verraten 
will. Zumindest findet das Ständerat Thomas 
Minder, der am Wahlpodium der Schaffhauser 
Nachrichten die abendländische Kultur durch 
die «Ehe für alle» bedroht sah und wegen der 
Islamisierung … und schon schweifen wir ab, 
aber was solls, es ist ja Politik. 

Die abendländische Ehe

Roman Göldi, der am besagten Podium später 
konterte, er lebe mit seinem Partner in einer 
doch sehr abendländischen Beziehung, will 
dafür in den Nationalrat, wo er sich unter 
anderem für die Gleichstellung aller Lebens-
entwürfe einsetzen möchte, wie er so schön 
sagt.

Herr Göldi, wie ist das jetzt mit dem 
Abendland? Fragen wir. Der 29-Jährige lacht 
und schüttelt den Kopf. Die Vorlage, die er da 
von Minder bekommen habe, sei sehr steil ge-
wesen: «Ich konnte das nicht so stehen lassen», 
sagt er. Normalerweise spiele seine sexuelle 
Orientierung keine Rolle, erzählt er, in seiner 
Filterblase sei er noch nie deswegen blöd an-
gegangen werden. 

Wir werfen ein, dass auch gemässigtere 
Politiker, um sie beim Namen zu nennen, 
FDP-Mann Christian Amsler, Begriffe ver-
wenden wie «Reproduktionsauftrag», was 
doch diskriminierend sei, ob er sich nicht 
angegriffen fühle? «Ja, wenn ich solche Aus-
sagen höre, dann frage ich mich schon, wo das 
Problem liegt. Wir nehmen den anderen doch Der Blick in Richtung Zukunft:  GLP-Kandidat Ramon Göldi.  Stefan Kiss

Schöne neue Welt 2.0
WAHLEN Was bringt die Zukunft? Ohne Fortschritt sind wir verloren, meint 
GLP-Kandidat Ramon Göldi. Die Politik soll mehr wagen und zuversichtlich sein.
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nichts weg.» Wir stellen uns vor, wie Göldi in 
morgenländischen Gewändern Minder und 
Amsler Babys aus den Händen reisst, vielleicht 
würde er sogar dystopische Zuchtstätten an-
legen, sagen aber lieber nichts und geben uns 
seriös. Sollte man doch nicht besser die Ehe 
abschaffen, fragen wir. «Die Ehe abschaffen? 
Das soll doch der Markt richten», entgegnet 
Roman Göldi. Aha, da ist er, der Liberale. 

Der Arbeitsmarkt und die Angst

Göldi, der Public Management studiert hat 
und bei der Wirtschaftsförderung des Kantons 
arbeitet, findet an der Ökonomie nämlich gar 
nichts Schlechtes. Das Rahmenabkommen 
mit der EU bräuchten wir für Wirtschaft, In-
novation und Bildung. Die Gesundheit soll 
nicht vom Portemonnaie abhängig sein, aber 
doch effizient angegangen werden. Die Digi-
talisierung sei eine Chance, und Bundesbern 
soll mehr Risiko wagen: «Wenn wir nicht an 
neuen Lösungen arbeiten und sie auch aus-
probieren, dann bleiben wir stehen», erklärt 
er.

Was sagen Sie denn einer Frau über fünf-
zig, die gerade arbeitslos geworden ist? Der In-
dividualfall sei immer schwierig, wiegelt er ab, 
und es stimme, dass sich der Arbeitsmarkt im 
Wandel befindet, den gelernten Beruf bis zur 
Pensionierung auszuüben, gehe heute nicht 
mehr: «Lebenslanges Lernen wird künftig 
zum Standard werden», sagt er überzeugt.

Ist die Angst der Leute denn nicht berech-
tigt, dass eine Maschine ihnen den Job klaut? 
«Manchmal schon», antwortet Göldi, «aber 
auch in den 70er Jahren hatte man Angst um 
die Arbeitsplätze», Innovation und Technik 
würden auch viele Jobs schaffen. 

Welche Verantwortung die Wirtschaft tra-
ge, fragen wir. «Sie muss investieren und das 
Potential der eigenen Arbeitnehmenden er-
kennen und Weiterbildungen anbieten», Fle-
xibilität sei der Schlüssel. 

Und die Rolle des Staates? «Der Staat soll 
Rahmenbedingungen schaffen, damit sich 
Innovation entfalten kann», findet Göldi, also 
zuerst probieren, dann regulieren.

Das grosse G und das Kollektiv

Und wo hört es mit dem Liberalsein auf? Beim 
Klima, da brauche es entschiedene Massnah-
men, meint der GLPler. Und schon sind wir 
beim grossen G angekommen. 

Jetzt wo die FDP auch grün geworden sei, 
worin liege denn der Unterschied zur GLP? 
Ökologie und Ökonomie gingen Hand in 
Hand, erklärt Göldi, «bis jetzt hat sich nur die 

GLP konsequent dafür eingesetzt». Dass sich 
die Kolleginnen und Kollegen im rechten 
Spektrum nun auch zu Lenkungsmassnah-
men und Öko-Strategien bekennen würden, 
sei gut und wichtig, «aber es darf nicht nur ein 
Wahlkampfthema bleiben», bei der GLP sei 
der Klimaschutz Programm, «deshalb wurde 
unsere Partei gegründet», sagt Göldi. 

Er selbst ist vor einem Jahr beigetreten, 
der Entscheid sei gut überlegt gewesen: «Po-
litik hat mich schon seit meiner Jugendzeit 
interessiert», eine politische Heimat habe er 
aber erst bei den Grünliberalen gefunden: 
«weil sie genau die Inhalte verbinden, die 
mir wichtig sind», fügt er an.  Gäbe es die 
GLP nicht, würde er wohl keiner Partei an-
gehören, «und so wie mir geht es auch vielen 
anderen».

Wie soll das Klima aber konkret gerettet 
werden? Die CO2-Abgabe auf Flugtickets sei 
ein guter Anfang, meint Göldi. Das Fliegen ist 
also kein Problem, Hauptsache, man zahlt ge-
nug dafür, entgegnen wir. «Nein, wir müssen 
ganz klar weniger fliegen», sagt er entschieden, 
«Zug statt Flug, das sollte in Europa kein Pro-
blem sein.» Bei der Mobilität im Allgemeinen 
müsse einiges gehen, das sei enorm wich-
tig, findet Göldi: «Man kann auch gut ohne 
Auto leben, man muss sich nur entsprechend 
organisieren.» 

Ramon Göldi, der Abendland-Verräter, 
will jetzt den Leuten also auch das Auto weg-
nehmen, andere würden jetzt «Sozialismus» 
schreien, denken wir. Der ÖV sei die Zukunft, 
erklärt er weiter. Und er muss es wissen. Bei der 
Wirtschaftsförderung ist er für das Projekt des 

selbstfahrenden Busses mitverantwortlich, der 
in Neuhausen zum Rheinfall hin und zurück 
fährt. Bundesrätin Simonetta Sommaruga, die 
kürzlich vom Kanton empfangen wurde, sei 
sehr beeindruckt gewesen. «Der Bus ist ein 
Magnet», er durfte schon viele Delegationen 
herumführen und den Bus auch privat Freun-
den und Bekannten zeigen, erzählt Göldi 
sichtlich stolz. 

Auf solche Lösungen müsse man setzen, 
um den Menschen begreiflich zu machen, 
dass der Klimaschutz nicht nur Verzicht sei, 
sondern auch ein Gewinn. «Ein Bus, der mich 
direkt vor meiner Haustüre abholt und mich 

zum nächsten Bahnhof bringt und einer, der 
mich nach der Zugfahrt weiter bis zum Büro 
fährt, so sieht die Mobilität der Zukunft aus», 
erklärt Göldi begeistert. 

Wir denken an die schöne neue Welt von 
Huxley und, dass Fortschritt auch gefährlich 
sein kann, Göldi ist aber zuversichtlich: «Eine 
positive Grundeinstellung ist wichtig, um vo-
ranzukommen», sagt er, und wir sagen, dass er 
in Bern wohl ziemlich alleine wäre mit so viel 
positivem Denken. Lohnt sich der Wahlkampf 
trotzdem? 

«Es war am Anfang ungewohnt, mich 
auf Flyern und Plakaten zu sehen», gibt er zu, 
«aber ich bereue es absolut nicht, es ist eine 
tolle Erfahrung.» Er könne mit der GLP ei-
niges ausprobieren, Anlässe mit Experten, Ge-
spräche mit der Bevölkerung, das alles sei für 
ihn bereichernd. «Zu zeigen, dass es clevere 
Alternativen zu den heutigen Modellen gibt, 
ist inspirierend», erzählt er. Darum habe er 
auch den Co-Work-Raum auf dem SIG-Areal 
in Neuhausen – wo Ramon Göldi wohnt – als 
Treffpunkt vorgeschlagen: «Hier entstehen 
Ideen am Gemeinschaftstisch, das finde ich 
grossartig.» 

Uns kommen kollektiv geführte Kultur-
räume und Genossenschaften in den Sinn und 
wir denken, dass so neu das alles eigentlich gar 
nicht ist, vielleicht nur schöner. 

Was bringt uns also die Zukunft, fragen 
wir. Wir werden wohl mehr Menschen sein, 
meint Göldi, vieles wird automatisiert ablau-
fen und «der ÖV wird unschlagbar», prognos-
tiziert der junge Mann. 

Und die Islamisierung des Abendlandes, 
Herr Göldi? Wollen wir noch zuletzt wissen. 
Er schüttelt den Kopf und lacht. 

«Die Ehe abschaffen? 
Das soll der Markt 
richten.»
Ramon Göldi 

Die AZ-Wahlserie
Am 20. Oktober entscheidet die 
Schaffhauser Stimmbevölkerung, 
wer sie im Nationalrat und im 
Ständerat vertreten wird. Die AZ 
hat deshalb jede Woche eine Kan-
didatin oder einen Kandidaten 
präsentiert. In dieser Ausgabe geht 
die Serie zu Ende. 
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Kevin Brühlmann

Mal wieder hilft uns die SVP aus der Patsche. Die 
Partei bietet eine Hotline an, wo man sich kostenlos 
über die anstehenden Wahlen informieren kann. 
«Täglich von 9 bis 18 Uhr sind wir für Sie da», heisst 
es im «Extrablatt» der SVP. Wir ungläubigen Vater-
landsverräter hoffen auf Erlösung beim Telefon der 
Erkenntnis. Wir lassen das Tonband laufen und ge-
ben die Nummer – 0800 0 1291 0 – ein. Nach we-
nigen Sekunden nimmt jemand ab.

AZ N’Abend.

Wir reden mit schleppender, leicht grummliger 
Stimme. Vor unserem inneren Auge verwandeln 
wir uns in einen Bankangestellten im Ruhestand, 
Sternzeichen Marlboro rot, der in seiner aufge-
räumten Mietwohnung sitzt.

AZ Ich würde gerne ein Internet bestellen. 
Einen Anschluss.
Hotline Was wollen Sie?

Die freundliche Stimme gehört einer Frau, die 
wohl Anfang zwanzig ist. Sie redet Berndeutsch 
mit einem kaum einzuordnenden Akzent, irgend-
wo zwischen Französisch und Italienisch.

AZ Ein Internet kaufen. Bin ich hier bei der 
Swisscom?
Hotline Nein, Sie sind bei der Wahlhotline 
der SVP.
AZ Ach so! Tut mir leid.
Hotline (fröhlich) Keine Ursache. Schönen Tag 
…
AZ … welche Wahl meinen Sie?
Hotline Die von der SVP.
AZ Oh, wählen sollte ich auch noch.
Hotline (hoffnungsvoll) Brauchen Sie Hilfe?
AZ Ja, warum nicht. Was können Sie mir 
sagen?
Hotline Aus welchem Kanton sind Sie?
AZ Schaffhausen.
Hotline Moment. (Rascheln, kurze Pause) In 
Schaffhausen müssen Sie für den Nationalrat 
und den Ständerat stimmen. Für den National-
rat empfehlen wir Liste 1, 11 oder 17. Aber Sie 
müssen nur eine Liste wählen und ins Couvert 
stecken. Und für den Ständerat empfehlen wir 
Hannes Germann.

AZ (skeptisch) Was sind Sie denn von Beruf? Da-
mit mir nicht so ein dahergelaufener Berufspo-
litiker vorschreibt, was ich zu tun habe. Wissen 
Sie, dagegen bin ich ein bisschen allergisch.
Hotline Ich bin eigentlich Studentin. Jus. Ich 
arbeite bei einer Versicherung. Sie können sich 
auf unserer Webseite erkundigen, da sehen Sie 
unsere Werte.
AZ (überlegt) Also der Germann.
Hotline (sehr erfreut) Ja, genau!
AZ Der Germann ist ein sehr Lieber, aber was 
der alles für Ämtli hat, Jesses Gott. Der ver-
dient sich ja eine goldene Nase.
Hotline Das weiss ich nicht.
AZ Und was ist mit dem Hurter? Den gibt es 
doch auch.
Hotline Moment. (Rascheln im Hintergrund) 
Der kandidiert nicht für den Ständerat.
AZ Aber wählen könnte ich ihn schon?
Hotline Ja, aber er wird sowieso nicht 
gewählt.
AZ Der Hurter redet dauernd von seinen 
Kampfjets, dem Gripen und so.

Hotline Ja, genau.
AZ Dabei hat die Luftwaffe doch nur zu Büro-
zeiten geöffnet. Aber Bürozeiten und das Land 
verteidigen, das leuchtet mir nicht ein.
Hotline Schon, ja.
AZ Man sollte lieber eine neue Kaffeemaschi-
ne kaufen. Ist billiger.
Hotline (unsicher) Ja.

Für ein paar Sekunden wird es still. Im Hinter-
grund sind undeutliche Stimmen von anderen 
Frauen zu hören, die Telefongespräche führen.

AZ Aber Sie sagen, der Germann sei gut.
Hotline Ich würde ihn wählen.
AZ Ich weiss nur, dass er beim Zoll in Bar-
gen oben zum Rechten geschaut hat. Dass der 
nicht zugemacht wird. Wie so ein Gewerk-
schaftsheini hat der Germann für die überbe-
zahlten Zollbeamten geschaut.

Hotline Wissen Sie, er steht ein für weniger 
Steuern und Gebühren und so. Deswegen soll-
ten Sie ihn wählen.
AZ (skeptisch) Und Ausländer?
Hotline Wir haben eine Ausländerpolitik. Das 
sehen Sie online. Wir haben wissenschaftliche 
Mitarbeiter, die die Arbeit dazu machen. Wir 
sind einfach gegen die Leute, die unser System 
missbrauchen.
AZ Ich lebe in einem Block, wissen Sie. Unter 
mir wohnt so einer. Nicht von hier. Aber der 
ist ganz nett, hat mir beim Tragen der Posti-
taschen geholfen.
Hotline Wissen Sie, wenn diese Leute gut inte-
griert sind … es geht um diejenigen, die nicht 
gut integriert sind und dann Sozialhilfe bezie-
hen. Wir wollen die Leute einfach besser kont-
rollieren, die unser System missbrauchen.
AZ Woher sind Sie denn? Sie klingen jetzt 
auch nicht gerade …
Hotline … aus dem Tessin. 
AZ Sie sind aber gut integriert, Sie sprechen 
gut deutsch.
Hotline Merci, das ist schön zu hören.

Pause. Die Frau von der Hotline bereitet sich lang-
sam darauf vor, das Gespräch zu beenden.

AZ Darf ich noch etwas fragen, der Blocher.
Hotline (hellhörig) Ja? 
AZ Ich wollte mich erkundigen, wie es dem 
Herrn Blocher geht. Auf den Fotos sieht er 
nicht mehr so frisch aus.
Hotline Ja, aber seine Tochter kandidiert jetzt 
in Graubünden. Der Martullo.
AZ (enttäuscht) Ich bin halt in Schaffhausen.
Hotline Ja, wir unterstützen sie.
AZ Und der Blocher?
Hotline Der ist nur für Zürich.
AZ Kandidiert er?
Hotline Moment, ich schaue kurz nach. 
(Kurze Pause) Leider ist er nicht mehr auf der 
Liste.
AZ Aha, dann ist er im Ruhestand.
Hotline (aufgeschreckt) Nein, nein, er ist noch 
da. Er arbeitet immer mit uns.
AZ Das ist gut. Wissen Sie, vorhin haben mir 
die von der SP angerufen, aber ich habe denen 
gesagt, ich kaufe nichts.
Hotline (glücklich) Ah, das ist schön.
AZ (über sich selbst erfreut) Die Emanzen wähle 

Uf Wiederhöre
WAHLEN Die SVP bietet eine «Wahlhotline» an. Eigentlich wollen wir ein neues 
Internet kaufen, aber dann reden wir über Islamisten in Bern.

«Thomas Hurter wird 
sowieso nicht gewählt.»
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ich nicht, aber eine Frau wäre schon gut, we-
gen der Harmonie, sonst streiten sich die Man-
nen wieder in Bern oben.
Hotline Generell will ich einfach, dass die 
Frauen nicht Angst haben müssen, wenn sie 
am Abend allein unterwegs sind.
AZ Wegen den Islamisten, meinen Sie?
Hotline Ja. Oder wegen Leuten, die keinen 
Respekt oder eine andere Kultur haben. Dann 
probieren sie immer solche Dinge. Wissen Sie, 
Bern ist eine grössere Stadt.
AZ Bern ist gefährlich.
Hotline Ja.
AZ Aber in Neuhausen haben wir auch viele 
Ausländer. Über 30 Prozent.

Die Frau bei der Hotline seufzt verständnisvoll.

AZ Die SVP sollte schon mehr Wähler 
haben.
Hotline Ja. Wir haben halt grosse Konkurrenz. 
Das Problem ist, dass es die Linksextremen 
nicht interessiert.
AZ Ich habe ein Plakat gesehen, von dem mit 
der Zeitung, wissen Sie, der mit diesen saumäs-
sig dünnen Lippen.
Hotline Nein, in Bern haben wir andere 
Plakate.
AZ Wissen Sie, der mit der Zeitung.
Hotline (begeistert) Ah, der Köppel.
AZ Genau! Der fehlt ja gopferteckel immer in 
Bundesbern. Er hat 1000 Abstimmungen ver-
passt, erhält aber trotzdem Hunderttausende 

von Franken. Den sollte man also schon aus 
der Partei, der ist, also ehrlich. Wenn Sie das 
weiterleiten könnten.
Hotline Ja, das leite ich weiter.
AZ (verärgert) Den Köppel finde ich nicht gut. 
Und dann trägt er immer so teure Anzüge. Wir 
zahlen das mit unseren Steuern.
Hotline Wissen Sie, er macht vielleicht etwas 
zu viel. Nicht alle Kandidaten sind gleich. Kan-
didaten aus Zürich legen mehr Gewicht auf 
bestimmte Sachen, die in anderen Kantonen 

gar nicht infrage kommen. Aber ich werde das 
weiterleiten.
AZ Das finde ich sehr gut. Und wenn ich Sie 
schon am Draht habe, Sie sind schliesslich die 
Fachperson. Ich wollte Sie fragen: Was mache 
ich nun mit dem Minder? Der ist auch bei uns 
oben.
Hotline Den kenne ich nicht. Da müsste ich 
beim Zentralsekretariat nachfragen, die die 
Daten der Kantone haben. Wir sind nur dafür 
zuständig, dass die Wahlzettel richtig ausge-

füllt werden.
AZ Der Thomas Minder, wissen Sie, das ist der 
mit der Abzocker-Initiative.
Hotline (erfreut) Ja, genau! Wir haben diese 
Initiative gemacht.
AZ Die Abzocker?
Hotline Ja.
AZ Ich dachte, die sei vom Minder.
Hotline Nein.

Das Gespräch erlahmt. Im Hintergrund telefonie-
ren weiterhin irgendwelche Frauen.

AZ (nachdenklich) Mir macht schon Sorgen, 
wie nun alle dieser Greta hinterherrennen.
Hotline Ich habe eigentlich Mitleid mit ihr.
AZ Sie sollte gescheiter zur Schule gehen.
Hotline Ja.
AZ Hoffen wir, der Trump räumt damit auf.
Hotline Ja.

Schweigen, Grillenzirpen.

AZ Wie auch immer, jetzt habe ich die Swiss-
com nicht erreicht. Haben Sie vielleicht die 
Nummer? Wissen Sie, ich muss mir ein Inter-
net kaufen. Nicht, dass ich nochmals bei Ihnen 
anrufe.
Hotline Moment, ich schaue kurz nach. (Unge-
fähr eine halbe Minute verstreicht) Gut, die Tele-
fonnummer ist: 0800 555 155.
AZ Danke vielmals.
Hotline Schönen Tag noch. Uf Wiederhöre.

Christoph: 117, Albert: 118, Ueli: 144. Bei der Hotline der SVP wird einem geholfen.  Stefan Kiss

«Wir sind nur dafür 
zuständig, dass die 
Wahlzettel richtig 
ausgefüllt werden.»
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Zu den National- und Stände-
ratswahlen vom 20. Oktober.

Günstigere Prämien 
dank Germann

Sein Einsatz für die Beibehaltung 
der bewährten Prämienregionen 
hat sich gelohnt. Dank einem 
Vorstoss von Ständerat Hannes 
Germann zahlen wir Schaffhauser 
nach wie vor günstigere Kranken-
kassenprämien. Denn der Bun-
desrat wollte Prämienregionen 
mit mindestens 200 000 Einwoh-
nern schaffen. Dadurch wären gut 
organisierte, weniger teure und 
«konsumfreudige» Regionen wie 
Appenzell oder Schaffhausen be-
nachteiligt worden. Gut, dass Han-
nes Germann gehandelt hat, und 
noch besser, wenn er wieder in 
den Ständerat gewählt wird.
Esther Nohl, Stetten.

Urs Tanner in den  
Nationalrat

Ob er Nervenkitzeln, Angst oder 
Liebesgefühle auslöst, sind wir 
doch einmal ehrlich, dies ist Na-
tionalratskandidat Urs Tanner 
schnuppe! Warum? Er ist ehrlich, 
lässt sich nicht einlullen, steht für 
seine ethischen Werte ein und 
knickt nicht ein, wenn er wört-
lich scharf angegriffen wird. Was 
will man mehr? In seinem zwan-
zig Jahre Politik-Engagement hat 
Tanner nie gefehlt, wenn es dar-
um ging, die Schaffhauser Lebens-
qualität zu gestalten. Seine Arbeit 
hat u.a. dazu beigetragen, dass 
unsere heutige Generation noch 
einige Jahre Früchte pflücken 
kann. Zu guter Letzt verkörpert 
er einen Politiker, den es heute an-
gesichts der postmodernen Nörg-
ler und selbsternannten Zyniker 
kaum mehr gibt: 1. Er ist kein 
Lobbyist (dafür ist er zu bockig, 
selbst in der SP wagt er es anzu-
ecken), 2. 100% dossierfest, 3. In 
die Weite statt in die Höhe den-
kend. Damit Schaffhausen weiter 
in die nachhaltige Richtung (vor-)
wärts kommt: Urs Tanner in den 
Nationalrat! 
Mirza Hodel, Schaffhausen.

SP sagt Schluss  
mit Erdöl

Auf einem der vielen Wahlplaka-
te der SP mit Martina Munz als 
Spitzenkandidatin steht «Schluss 
mit Erdöl». Wenn man aber noch 
weiss, dass Martina Munz auch 
gegen die Kernenergie ist, frage 
ich mich, woher wir in Zukunft 
unsere Energie für Industrie, 
Gewerbe und Haushalt nehmen 
sollen. Gerade die Klientel der SP 
wohnt meistens in Mietwohnun-
gen und kann nicht einfach auf 
Sonnen- und Windenergie um-
stellen, um eine warme Wohnung 
zu bekommen!

Ich bin auch für alternative 
Energieproduktion, wenn die-
se in der benötigten Menge zur 
richtigen Zeit am richtigen Ort 
zur Verfügung stehen würde.
Kurt Meyer, Neuhausen.

Soziales Engagement 
in Bern

Seit Jahrzehnten wird einer unse-
rer beiden Nationalratssitze durch 
eine Vertretung der Sozialdemo-
kratischen Partei besetzt. Das En-
gagement dieser Frauen und Män-
ner in sozialen und ökologischen 
Themen war immer sehr gross 
und vorbildlich. Martina Munz 
führt diese Tradition seit sechs 
Jahren mit enormem Einsatz und 
sehr erfolgreich fort. Ich sehe 
nicht, warum sich daran in den 
nächsten vier Jahren etwas ändern 
sollte und wähle deshalb Martina 
Munz und mit ihr die Liste 2.
Werner Bächtold, Schaffhausen.

Unsere bewährte 
Politik weiterführen

Dem Hype der Grünen und Lin-
ken müssen pragmatische Lösun-
gen entgegengesetzt werden. Wir 
lassen uns vom Staat nicht umer-
ziehen. Die Staaten, welche solche 
Vorhaben unterstützt haben, sind 
allesamt gescheitert oder werden 
noch scheitern. Eigenverantwor-
tung und weniger Vorschriften 
sind zielführend. Die Politik, den 
Anderen Vorschriften zu machen, 

Den Wandel wählen
Weiter wie bisher ? Doch nicht im Ernst! Filz statt Volk? Fakes 
statt Fakten? Vogel Strauss statt Phoenix? Profit statt Verantwor-
tung? Zwietracht statt Kooperation? Fossil und Nuklear statt 
Erneuerbar? Vorurteile statt Wissenschaft? Stagnation statt In-
novation? Und erst noch auf die Dauer sündhaft teuer? Wer soll 
das bezahlen? Klar: unsere Kinder und Enkel!

Gewaltige Herausforderungen drängen nach intelligenten, 
realistischen Lösungen: Klimawandel, Lebensraumverlust und 
Artenschwund, Umweltbelastung generell und vieles mehr. 
Nur gemeinsam können wir die Aufgaben erfolgreich lösen. 
Unsere VertreterInnen in Bern müssen deshalb hohen Anforde-
rungen genügen: Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit, Transparenz,  
Unabhängigkeit, Sachkompetenz und der erklärte Wille, unser 
Land kooperativ und solidarisch mit dem Volk in eine nach-
haltige, lebenswerte Zukunft zu führen. Wählen wir die Wende, 
jetzt!
Fritz Wassmann-Takigawa, Siblingen.

wenn es einem selber nicht weh-
tut, ist ungerecht. Garanten für 
eine möglichst ausgeglichene 
Gerechtigkeit sind unsere bürger-
lichen Politiker, allen voran Han-
nes Germann, Thomas Hurter 
und Michael Mundt.
Alfred Tappolet, Schaffhausen.

Thomas Minder  
wählen

Thomas Minder ist als Parteiloser 
und KMU-Vertreter bestens ge-
eignet, den Kanton Schaffhausen 
auf Bundesebene als Ständerat zu 
vertreten. Der dynamische, partei-
lose Kandidat ist keinem Politfilz 
verpflichtet. Solche leidenschaftli-
che, bürgerliche Politiker, die kri-
tisch gegen das Rahmenabkom-
men mit der EU sind, benötigen 
wir dringend! Deshalb gehört 
Thomas Minder wieder in den 
Ständerat. 
Werner Ritter, Schaffhausen. 

Nur Portmann ist 
wählbar

Die Politiker, die mich in Bern 
vertreten sollen, müssen für ge-
wisse Werte einstehen, die mir am 
Herzen liegen. Dazu gehören die 
bedingungslose Unterstützung 

der Ehe für alle und die Priorisie-
rung des Klimaschutzes. Jemand, 
der sich für eine zeitgemässe El-
ternzeit und eine echte Gleich-
stellung einsetzt. Eine Person, 
die nicht bei den Schwächsten 
Kosten einsparen, sondern die-
se gezielt stärken und befähigen 
möchte. Unter Berücksichtigung 
dieser Kriterien ist für mich nur 
ein Ständeratskandidat wählbar: 
Patrick Portmann. Und mit ihm 
erhält für den Nationalrat die Lis-
te 2 der SP meine Stimme.
Tamara Pompeo, Stein am Rhein.

Einsatz für die Schaff-
hauser Bevölkerung

Die SVP-Parlamentarier, Stände-
rat Hannes Germann und Natio-
nalrat Thomas Hurter, haben sich 
erfolgreich gegen die Schliessung 
des Zollamts Bargen eingesetzt. 
Damit verteilt sich der grenzüber-
schreitende Verkehr auf zwei Stre-
cken und Thayngen bleibt entlas-
tet. Die Schaffhauser Bevölkerung 
braucht Volksvertreter, die sich 
erfolgreich für unseren Grenz-
kanton einsetzen. Ich wähle Han-
nes Germann und Thomas Hur-
ter wieder nach Bern – zusammen 
mit Michael Mundt. 
Carmen Adler, 
Dörflingen.
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Marlon Rusch

Nach unserem Versuch von vergangener  
Woche, den Schill-Gipfel nachzubacken, lief 
unser E-Mail-Konto heiss. Neben vielen Er-
innerungen und Zustimmungen («der mit 
Abstand beste Gipfel der Welt!») erreichten 
uns auch Hinweise und Spekulationen. Diese 
möchten wir Ihnen nicht vorenthalten.

Eine Leserin schreibt, sie vermute, ge-
stützt auf Beobachtungen eines Praktikanten, 
dass Schill einen Teil Schmalz zur Butter gab, 
was für den unvergleichlichen Geschmack des 
Schill-Gipfels sorgte. Die Information sei aber 
alles andere als gesichert.

 Andere Hinweise drehen sich um die ge-
platzte Weitergabe des Rezepts an andere Bä-
ckereien. Ein Leser erzählt, fast sei es zu einer 

Zusammenarbeit zwischen Schill und Freddy 
Schlumpf vom Abaco gekommen. Der Deal 
sei im letzten Moment geplatzt, was Schlumpf 
bestätigt. 

Eine weitere Leserin schreibt, Schill sei 
von diversen Bäckern «geradezu penetrant 
belagert» worden und habe unter dieser Zu-
dringlichkeit gelitten. Deshalb habe er sich 
entschlossen, die Bäcker mit falschen Rezepten 
hinters Licht zu führen. Schill sei schon immer 
ein «liebenswertes Schlitzohr» gewesen. Ein 
Mann jedoch, dessen Namen die Frau aber 
nicht nennen will, sei im Besitz des Original-
rezepts, habe Schill aber versprechen müssen, 
vor dessen Tod keine Gipfel zu backen. Nun 
jedoch, nachdem Schill verstorben ist, würden 
bald wieder echte Schill-Gipfel über die Theke 
gehen. 

Das Geheimnis: Blitzblätterteig

Weitere Mails besagen, dass es durchaus Gipfel 
gebe, die beinahe an den Schill-Gipfel heran-
kommen. In Freddy Schlumpfs Abaco etwa. 
Oder bei Lizas Café-Restaurant Erker in der 
Oberstadt. 

Obenaus aber schwingt ganz klar das Café 
Bohnenblühn in der Webergasse (wo es gemäss 
AZ-Test vom 17. Mai 2018 auch den besten 

Kaffee der Stadt gibt). «Schill ist nicht tot!», 
schreibt ein Leser. Das Bohnenblühn serviere 
Gipfel wie zu besten Schill-Zeiten. 

Geschäftsführerin Christa Cotti sagt, sie 
importiere die Gipfel von einer Kleinstbä-
ckerei in Kloten. Besagter Bäcker aus Kloten 
heisst Daniel Reischmann und verrät am Tele-
fon freimütig sein Geheimnis: Er produziert 
keinen herkömmlichen Gipfel-Blätterteig, 
sondern einen Blitzblätterteig. Die Butter 
wird dabei nicht als einzelne Schicht in den 
Teig eingeschlagen und dann touriert, sondern 
schon von Anfang an in den Teig gemischt. 
Das ergebe einen kompakteren Teig, der beim 
Backen viel weniger aufgehe. Ausserdem ergä-
ben sich so Unregelmässigkeiten, kein Gipfel 
sei wie der andere.

Ist das nun des Rätsels Lösung? So einfach 
soll es sein?

Wer sich selber vergewissern möchte, 
ob beim Bohnenblühn der legitime Erbe des 
Schill-Gipfels auf der Karte steht, muss früh 
aufstehen. «Es hät, solangs hät», sagt Christa 
Cotti. Und Daniel Reischmann fügt an, dass 
er nicht mehr als 50 bis 75 Gipfel pro Woche 
liefern könne. 

Auf die Frage, ob er nicht vielleicht eine 
Filiale in Schaffhausen eröffnen wolle, winkt 
er ab. Er sei ein Einmannbetrieb und laufe be-
reits jetzt «voll am Limit». 

Ist der Gipfel vom «Bohnenblühn» der legitime Erbe des Schill-Gipfels?  zVg

GEBÄCK Vergangene  
Woche haben wir versucht, 
den legendären Schill-Gipfel 
zu kopieren – ohne Erfolg. 
Andere haben es offenbar 
besser gemacht.

«Schill ist 
nicht tot»
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Kevin Brühlmann

Jakob «Chöbi» Brütsch steht in einem Haus 
aus hellem Buchenholz. Der 64-Jährige beob-
achtet einen grossen Topf, wo eine olivgrüne 
Masse pulsiert. Sie verströmt einen schweren, 
aber angenehmen Geruch. Leicht nussig, ein 
bisschen süss. Der Geruch setzt sich sofort in 
Kleidern, Haar und Hirn fest.

Es ist ein Mittwochmorgen, halb neun. 
Jakob Brütsch verarbeitet die Ernte vom Vor-
tag – Kürbisse, genauer gesagt, die Kerne von 
Kürbissen. Daraus soll grünes Gold gewonnen 
werden, Kürbiskernöl. Im hellen Holzhaus fin-
det die ganze Fertigung statt. Chöbis Frau Lydia 
ist gerade mit dem Verpacken beschäftigt.

Durch die Fenster dringt fahles Herbst-
licht. Die Felder und Wiesen draussen ver-
schwimmen in einem graubraunen Farbge-
misch. Vom Himmel stürzen kleine Tropfen. 
Neben dem Holzhaus steht eine Ansammlung 
von Gebäuden, ein grosser Stall, zwei Scheu-
nen und ein Wohnhaus. Griesbachhof heisst der 
Bauernhof; er liegt ungefähr fünf Kilometer 
ausserhalb des Schaffhauser Stadtzentrums. 
Der Griesbachhof gehört dem Kanton. 2002 ha-
ben ihn Jakob und Lydia Brütsch im Baurecht 
übernommen.

Von hier aus hat es die Familie Brütsch ge-
schafft, Kürbiskerne und -öl in der Schweiz zu 
etablieren. Praktisch aus dem Nichts. Für ihren 

Pioniergeist erhielt sie den mit 50’000 Franken 
dotierten Agropreis des Jahres 2018, womit die 
jeweils beste Innovation aus der Landwirtschaft 
ausgezeichnet wird. Mittlerweile sind drei Ge-
nerationen der Brütschs involviert, unter dem 
Dach der Brütsch Erdverbunden GmbH.

Allerdings ist die Organisation etwas kom-
pliziert. Zuoberst in der Pyramide stehen Ly-
dia und Jakob Brütsch, die den Betrieb auf dem 
Griesbachhof leiten. Hier werden die Kerne zu 
Öl verarbeitet. Sohn Christoph und seine Frau 
Rahel führen einen Hof in Barzheim, wo sie 
nebst dem Anpflanzen von Kürbissen auch 
eine Rindermast halten. Ein paar Meter wei-
ter in Barzheim betreibt die Tochter Cathrin 
mit ihrem Mann Roman Gysel eine Werkstatt 
für Landmaschinen. Dort werden die Kürbis-
kerne gewaschen, ehe man sie zum Griesbach-
hof transportiert. Und Sohn Rafael und seine 
Frau Cecile arbeiten auf beiden Bauernhöfen 
mit. Hinzu kommen noch weitere Angestellte, 
auch Lernende.

Macht total zehn und mehr Personen, die 
bei der Erdverbunden GmbH eingespannt sind. 
Wie behält man da die Übersicht? «Ist alles im 
Kopf oben», sagt Lydia Brütsch und tippt sich 
an die Stirn. «Jede und jeder hat ein Ressort, 
und jeden Morgen gibt es eine Telefonkonfe-
renz. Damit man weiss, was zu tun ist.»

Die Grossverteilergeschichte

Jakob Brütsch hält kurz inne bei der Arbeit. 
Er verpackt seine Ausführungen immer gerne 
in Geschichten. Jetzt redet er von der «Kürbis-
geschichte», er will nicht, dass der Eindruck 
entsteht, alles sei von Anfang an nur eitel Son-
nenschein gewesen. «Unsere Kürbisgeschichte 
war kein Selbstläufer», sagt er. «Kürbiskernöl 
kannst du niemandem aufschwatzen. Am An-
fang haben wir uns in der Grösse verrannt. Ha-
ben voll auf den Sack bekommen.»

«Unsere Kürbisgeschichte war kein Selbstläufer. Kürbiskernöl kannst du niemandem aufschwatzen»: Jakob «Chö-
bi» und Lydia Brütsch vor ihrer Kürbiskernmanufaktur auf dem Griesbachhof.  Stefan Kiss

Die Kraft 
der Kerne
KERNENERGIE Die Familie 
Brütsch hat die Schweiz mit 
Kürbiskernen aufgemischt. 
Wie macht sie das? Zu Besuch 
bei Pionierinnen der Land-
wirtschaft.
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1997 sah sich Jakob Brütsch in einem Di-
lemma: Er baute vornehmlich Raps an. Doch 
der Bund liberalisierte den Markt für Raps, und 
die Preise sanken stark. Also sah er sich nach et-
was Neuem um. Er hörte von einem speziellen 
Kürbis, dem sogenannten Ölkürbis.

Entstanden ist dieser in der Steiermark, im 
Südosten Österreichs. Um 1880 konnte dort 
mittels Genmutation erreicht werden, dass die 
Kerne ihre hölzerne Schale verlieren. Stattdes-
sen werden sie von einem dünnen, silbernen 
Häutchen umgeben. Daher lassen sie sich be-
sonders gut pressen und zu Öl verarbeiten.

In der Schweiz war diese Beere – Kürbisse 
gelten tatsächlich als Beeren – praktisch un-
bekannt. Jakob Brütsch sah eine Chance. Er 
schloss sich mit weiteren Landwirten zusam-
men, man gründete eine Firma und zog eine 
Ölkürbis-Produktion auf. Schon im Jahr 2000 
war die Anbaufläche auf 60 Hektaren ange-
wachsen. Die Grossverteiler stürzten sich auf 
die Neuheit.

Dann kam das Jahr 2004, und das Geschäft 
implodierte sehr plötzlich. Kürbiskerne aus 
China drängten auf den Schweizer Markt; ei-
nen Grenzschutz für Kürbiskerne, zum Beispiel 
durch spezielle Importzölle, gibt es bis heute 
nicht. Die Grossverteiler sprangen ab.

«Von einem Tag auf den anderen waren 
wir praktisch zahlungsunfähig», sagt Jakob 
Brütsch. Seine Kollegen hätten sich zurück-
gezogen, seine Frau und er hingegen hätten 
weiterhin an die Ölkürbisse geglaubt und 
weitergemacht. Allerdings auf viel kleinerer 
Stufe. Mit der neuen Firma Erdverbunden be-
gann man mit fünf Hektaren Anbaufläche für 
Kürbisse.

«Wir haben alles umgekehrt gemacht 
als vorher», sagt Jakob Brütsch. «Das heisst: 
Aufbau von unten. Statt auf Grossverteiler-
geschichten zu setzen, baute meine Frau ein 
Netzwerk von Hofläden auf.»

Das Geschäft ist stetig gewachsen. Gleich-
zeitig wurde auch viel investiert. 2017 konnte 
die Ölmühle in dem hellen Holzhaus auf dem 
Griesbach eingeweiht werden. Auch ein Web-
shop wurde aufgezogen. Und nun gibt die 
Familie ein Kochbuch mit Kürbiskernrezep-
ten heraus. Verfasst hat es Rahel Brütsch, die 
Schwiegertochter (bis im Frühjahr 2018 war 
sie Präsidentin der Schaffhauser Landfrauen 
gewesen).

«In jüngster Zeit haben wir 1,5 Millionen 
investiert», sagt Jakob Brütsch.

Heute bearbeitet die Familie Brütsch 
eine Fläche von 50 Hektaren. 15 davon baut 
sie selber an, der Rest stammt von Bauern aus 
der Region, mit denen sie einen Vertrag abge-
schlossen hat.

Angepflanzt werden die Ölkürbisse jeweils 
im Mai. Die Pflanzen sind zwar einigermassen 

frostempfindlich, und bei kaltem und nassem 
Wetter drohen die Kerne zu verfaulen, dafür 
kommt der Ölkürbis gut mit dem trockenen 
und warmen Wetter im Zuge des Klimawan-
dels zurecht. Bis zur Erntezeit Ende September 
bringen die Beeren ein Gewicht von acht bis 
zehn Kilogramm auf die Waage. Dann spiesst 
eine Maschine die Kürbisse auf, was zum Vor-
teil hat, dass die faulen liegen bleiben. Sowohl 
gesägt als auch geerntet wird mithilfe eines 
GPS; wie von selbst fährt der Traktor einer Li-
nie entlang. «Da kannst du auch mal ein Sand-
wich essen», sagt Jakob Brütsch.

Pro Hektare rechnet man mit rund 800 
Kilogramm getrockneten Kürbiskernen. Etwa 
zwei Drittel der Kürbiskerne verkauft man so 
– natur, gesalzen, süss. Und ein Drittel wird zu 
Öl verarbeitet.

Die Heftligeschichte

Jakob Brütsch rührt nochmals die olivgrüne 
Masse um, die im grossen Topf pulsiert. Dabei 
handelt es sich um getrocknete und gemahle-
ne Kürbiskerne. Während 50 Minuten werden 
sie, mit der Zugabe von Salz und Wasser, bei 
150 Grad geröstet, woraus sich jene olivgrüne 
Masse ergibt. 

Nun schichtet Jakob Brütsch die Masse in 
einen silbernen Zylinder. Darin wird sie bei 
250 bis 300 bar während 25 Minuten gepresst. 
Dann heisst es abkühlen lassen, und fertig ist 
das Kürbiskernöl. Etwa 200 bis 220 Liter schaf-
fe er pro Tag, meint Brütsch.

Beim Pressen entsteht ein Abfallprodukt, 
der sogenannte Presskuchen. Lange verwende-
te man ihn als Tierfutter, zumal er viel Protein 
beinhaltet. Dann sei aber die «Heftligeschich-
te» gekommen, sagt Jakob Brütsch.

Was meint er mit der «Heftligeschichte»? 
Brütsch holt aus: Letzten Herbst ist eine grosse 
Reportage über die Brütsch-Familie im Hoch-
glanz-Magazin Landliebe erschienen (Motto 
des Hefts: «Wir zeigen die Schweiz so, wie sie 
ist – authentisch und bodenständig»). In der 
Folge habe die halbe Schweiz das Mehl aus 
dem Presskuchen haben wollen, schliesslich 
ist es glutenfrei. Jetzt sei das Kürbiskernmehl 
plötzlich zu einem neuen Geschäftszweig 
geworden.

«Mit dieser Geschichte haben wir nicht 
gerechnet», sagt Jakob Brütsch. «Aber wir freu-
en uns sehr.»

Die Vernissage von «Rahels Kürbiskern-
kochbuch» findet am Freitag, 18. Okto-
ber, um 18.30 Uhr auf dem Griesbach-
hof statt.

«Unsere Kürbisgeschichte war kein Selbstläufer. Kürbiskernöl kannst du niemandem aufschwatzen»: Jakob «Chö-
bi» und Lydia Brütsch vor ihrer Kürbiskernmanufaktur auf dem Griesbachhof.  Stefan Kiss
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Nora Leutert

Es pflegen etwann Arbeitscheuende Studenten zu 
sagen: Ein grosses Buch seie ein grosses Übel. Sie 
wollen nemlich gern viel wissen/ und doch wenig 
lehrnen. – So steht’s schon im Vorwort des Ver-
legers zur Maleficanten-Schul geschrieben, «ge-
trukt zu Schaffhausen» im Jahr 1694, das den 
richtigen Umgang mit zum Tode verurteilten 
Verbrechern sowie mit Trunkenbolden, Nacht-
vögeln oder hässigen Leuten erklärt.

Zugegeben, das Zitat ist eher zusammen-
hangslos und zufällig ausgewählt: gesehen 
beim Stöbern in alten Schaffhauser Drucken 
der vergangenen Jahrhunderte. Das geht ganz 
unkompliziert heute, ohne, dass man ein gros-
ses Buch (oder eben: ein grosses Übel) wälzen 
muss. Kann jeder, zu Hause am Computer. 
Denn immer mehr Bibliotheken machen ihre 
Bücher heute online zugänglich, auch in der 
Schweiz. Einen weiteren Schritt in diese Rich-
tung haben neulich die Zentralbibliothek 
Zürich und die Universitätsbibliothek Bern 
gemacht: Gemeinsam mit weiteren Schweizer 
Bibliotheken sind sie diesen Sommer eine Zu-
sammenarbeit mit Google Books eingegangen. 
Eine Viertelmillion Bücher aus dem 18. und 
19. Jahrhundert soll digitalisiert und der Öf-
fentlichkeit online frei zur Verfügung gestellt 
werden. Die Bibliotheken wollen so ihre Bü-
cher besser zugänglich machen und die eige-
nen Bestände langfristig sichern.

Massendigitalisierung

Und die Schaffhauser Stadtbibliothek? Hat der 
Grosskonzern hier nicht angeklopft? 

Wir fragen Oliver Thiele, der die Schaff-
hauser Bibliotheken leitet und sein Büro in der 
Stadtbibliothek am Münsterplatz hat. Nein, 
sagt Thiele, Google habe nicht angeklopft. Da-
für sei die Schaffhauser Bibliothek wohl zu 
klein. 

Hätte er es denn begrüsst, wenn Google vor 
der Tür gestanden wäre?

Das bestimmt, so der Stadtbibliothekar. 
«Eine solche Kooperation wären wir sicher 
eingegangen, das bringt nur Vorteile.» Die 
Stadtbibliothek besitze 220 000 Bücher, dar-
unter über 30 000 aus dem 18. und 19. Jahr-
hundert; also aus jenem Zeitraum, den Goo-
gle für sein Digitalisierungsprojekt ins Auge 
fasst. Darunter aber wohl wenige Bücher, die 
nicht auch in den grösseren, mit Google ko-
operierenden Bibliotheken vorhanden seien. 
Und das, was Google anpeile, sei letztlich eine 
Massendigitalisierung, sagt Thiele: «Da geht es 
nicht darum, besonders schöne oder bedeu-
tende Drucke in bester Auflösung zu finden 
und aufzubereiten, sondern in erster Linie da-

Seite aus Conrad Gessners Werk «Historia Animalium», Zürich 1555, welches den Grundstein 
für die moderne Zoologie legte. Über die Abbildung des Einhorns schrieb er, dieses sei nach 
heutigem Stand gemalt - Genaues wisse er aber nicht.  zVg/Stadtbibliothek Schaffhausen

Bibliotheksschätze
DIGITALISIERUNG Auch die Schaffhauser Stadtbi-
bliothek lässt aktuell alte Buchdrucke digitalisieren.  
Einiges lag bisher im Verborgenen: Von wertvollen 
Raritäten bis hin zu einem schlüpfrigen Büchlein, das 
Schaffhausen einst untergejubelt wurde.
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rum, eine möglichst grosse Menge an Inhalten 
bereitzustellen.» 

Massendigitalisierung? Klingt nicht nach 
der Stärke unseres Städtchens. Schaffh  ausen ist 
schliesslich klein und fein – und nicht anders 
ist es bei dem historischen Bücherbestand, den 
man in der städtischen Bibliothek fi ndet. Auch 
jenem, der digitalisiert ist, wohlgemerkt: Die 
Stadtbibliothek hat zusammen mit der virtu-
ellen wissenschaft lichen Handschrift enbiblio-
thek e-codices in der Vergangenheit rund 50 
Exemplare ihrer mittelalterlichen Schrift en 
digitalisiert (das ist ein Drittel ihres Hand-
schrift enbestandes). Und aktuell arbeitet sie 
an einem Projekt mit e-rara: einer vom Bund 
gestützten, hochschulbetriebenen Plattform 
für digitalisierte Drucke, die nun angefangen 
hat, auch mit nicht-universitären Schweizer Bi-
bliotheken zu kooperieren. Wenn Google Books 
ein riesiger Migros unter den digitalen Buch-
sammlungen ist, so Oliver Thiele, dann sei e-ra-
ra das Feinkostgeschäft . 50 speziell schöne und 
besondere alte Drucke digitalisiert die Schaff -
hauser Stadtbibliothek zurzeit zusammen mit 
e-rara. Noch dieses Jahr, vielleicht schon in den 
nächsten Wochen, werden sie in bester Quali-
tät digital abrufb ar sein, sagt Oliver Thiele. Es 
sind teilweise Werke, von deren Existenz bisher 
nicht viele Menschen wissen – warum, dazu 
später. 

Kleine Sensationen

Welches also sind die Schätze der Stadtbiblio-
thek, die jetzt digitalisiert werden?

Was ganz vorne mitmischt, ist, laut Oliver 
Thiele, ein Exemplar der Erstausgabe von Ni-
kolaus Kopernikus' Hauptwerk De revolutio-
nibus orbium coelestium; die epochale Schrift , 
welche das heliozentrische Weltbild begrün-
det. Warum die Schaffh  auser Ausgabe beson-

ders wertvoll ist: Sie enthält handschrift liche 
Notizen des Astronomen Michael Mästlin 
(1550–1631). Neben solcher Schwergewichte 
werden für e-rara aber auch weniger bekannte, 
dafür spezielle Drucke digitalisiert. Besonders 
interessant: ein pikantes Büchlein aus dem 18. 
Jahrhundert mit unzüchtigen Gedichten des 
Freigeists Johann Georg Scheff ner – zu dem 
Schaffh  ausen kam wie die Jungfrau zum Kin-
de. Als Druckort des Buches wird Schaffh  au-
sen genannt, tatsächlich aber ist es aus Berlin, 
erzählt Oliver Thiele. Da habe man wohl ver-
schleiern wollen, wer der Buchdrucker sei, und 
deshalb einen entlegenen Ort gewählt. Schaff -
hausen schien sich anzubieten. 

Es ist nun aber nicht das, worauf Oliver 
Thiele besonders stolz schaut, sondern et-
was anderes: eine Werksammlung des slowe-
nischen Reformators und Nationalhelden 
Primož Trubar – im 16. Jahrhundert im Exil 
in Tübingen gedruckt, und irgendwie nach 
Schaffh  ausen gelangt. Trubar ist der Vater der 
slowenischen Schrift sprache, ähnlich wie Lu-
ther für das Deutsche. Und seine Bücher, von 
denen Schaffh  ausen die zweitgrösste Samm-
lung in der Schweiz habe, seien die ersten 
in slowenischer Schrift sprache gedruckten 
Schrift en überhaupt, erzählt Oliver Thiele. Er 
sei immer noch daran, herauszufi nden, wie die 
Bücher in den Besitz der Stadtbibliothek ge-
langten. Möglicherweise durch – vielleicht in-
direkte – Kontakte des Slowenen zum Schaff -
hauser Reformator Johann Konrad Ulmer.

Der Stadtbibliothekar vergleicht Biblio-
theken wie die schaffh  auserische in diesem Zu-
sammenhang gern mit einer Insel: «Manchmal 
legen Schiff e an, manchmal bringt der Wind 
etwas. In manchen Fällen weiss man, woher 
die Bücher kommen, in anderen nicht»,  sagt 
er. Und dass Bibliothekare teilweise auch heu-
te noch neue kleine Sensationen im eigenen 
Bestand entdecken: Ja, das komme vor, meint 

Oliver Thiele. Zum Beispiel seien die Bücher 
der Stadtbibliothek zwar alle im Zettelkatalog 
erfasst – aber nicht mit allen Schrift en habe 
sich bereits jemand vertieft  beschäft igt.

Vor der Forschung verborgen

Dass der ältere Bestand teilweise nur im 20-jäh-
rigen Handzettel-Katalog erfasst ist, und noch 
nicht im Computersystem, ist auch der Grund, 
warum einige Bücher nur selten in Gebrauch 
kommen. Was heute nicht digital erfasst ist, 
existiert nicht, ist man versucht zu sagen. Oli-
ver Thiele meint: «Es ist schon so, dass Bücher-
schätze in Bibliotheken abseits der Unistädte 
generell weniger bekannt sind.» In Schaffh  au-
sen sei man daran, die Kataloge zu digitalisie-
ren – denn solange das nicht geschehen ist, 
bleibe ein guter Teil der alten Bücher für die 
internationale Forschung verborgen.

Die laufenden Digitalisierungsprojek-
te sind deshalb ein zusätzlicher Versuch, ein 
Schaufenster in die Schaffh  auser Stadtbiblio-
thek zu schaff en. «Wenn die Leute auf e-rara 
beispielsweise sehen, dass wir 50 so hervorra-
gende Bücher haben, ist der Schritt nicht weit, 
vor Ort noch mehr zu vermuten», so Oliver 
Thiele. Die Stadtbibliothek wird also besten-
falls nicht nur besser zugänglich, sondern auch 
sichtbarer für den Rest der Welt.

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

Mac-Support für Firmen &  
Privatpersonen, Netzwerk,  
Server, Clients, Software …

Nur CHF

19.90/Mt.

basic
500 Min. telefonieren

+ 3 GB + 500 SMS

in der Schweiz

Auch unterwegs

lokal verbunden

3 Monate gratis
*

*  Aktion gültig bis zum 31.12.2019. Die Gratismonate werden in Form einer monatlichen Gutschrift gegen die Abogebühr verrechnet.
Mobile @home ist nur in Verbindung mit einem Internet @home Abo erhältlich. 
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Von Stefan Kiss

INSZENIERT Aus der Serie «Fake-Photographs»: Flag, 2019.
Wie konnte eine Fahne auf dem windstillen Mond wehen?  
Weil ein Hollywood-Studio nachgeholfen hat? 
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Romina Loliva

Eigentlich ist Michael Sternheim nur wider-
willig mit seinem Sohn auf dem Rummel-
platz. Das Kind will unbedingt auf ein Fahr-
geschäft. Es heisst Flying-Circus und dreht 
einem in besorgniserregender Höhe zu rhyth-
mischer Musik den Magen um. Warum der 
Kleine sich das antun will, versteht Sternheim 
nicht, und sowieso, so viel Mut hat er sicher 
nicht. Aber auf das Riesenrad zu steigen, um 
einen Blick auf die Welt zu werfen, daran ist 
wahrscheinlich nichts verkehrt. 

Sternheim wird sich arg täuschen, denn 
die Welt steht von diesem Moment an kopf. 
Eine typische Ausgangslage für den Autor 
Volker Mohr, der ein Flair für dystopisch an-
gehauchte Geschichten hat und mit Das Rie-
senrad eine neue Novelle präsentiert. 

Für gewöhnlich macht sich der Schaff-
hauser in seinen Erzählungen an die Sezierung 
menschlicher Regungen in absurden Situatio-
nen. Das tut er am liebsten in Serie: Die Lage 
ist meistens alarmierend, der Ausgang unge-
wiss, aber schicksalhaft, und immer steht die 
Hauptfigur einer Masse gegenüber. Manchmal 
fühlt sie sich zu ihr hingezogen, dann wieder 
von ihr bedroht. Dabei richtet Mohr sein Au-
genmerk weniger darauf, warum die Glocken 
schrill läuten, sondern wie der Mensch darauf 
reagiert. Und weil keiner keinem gleicht, ent-
stehen so Episoden, die subtil die Tonleiter der 
Ambivalenz bespielen. 

Immer auf der Hut

In Das Riesenrad geht Volker Mohr einen ent-
scheidenden Schritt weiter. Der Autor ver-
lässt die kurzweiligen Pfade der Erzählung 
und wagt sich wieder einmal an eine längere 
Geschichte. Sein Protagonist Sternheim, der 
anfänglich im Rad steckengeblieben scheint, 
wird plötzlich in eine Stadt katapultiert, die 

sich spätestens beim zweiten Blick als alles 
andere als normal entpuppt. Schon dieser 
Positionswechsel, raus aus der Kabine des Rie-
senrads in die unbekannte Umgebung hinein, 
ermöglicht dem Autor, die Geschichte zu 
entwickeln, und eröffnet die Möglichkeit der 
Komplexität. Das ist für die Lesenden ein Ge-
winn. Man erhält Zeit, sich mit den Gefühlen, 
die Mohr evoziert, auseinanderzusetzen, ohne 
gleich wieder herausgerissen zu werden. 

So folgt man Sternheim bei seiner Erkun-
dung dieser unheimlichen Stadt, die aus ei-
nem einzigen grossen Haus besteht. Die Leu-
te um ihn herum tragen alle einen Hut. Stern-
heim findet das zuerst kurlig, dann allmählich 
zwanghaft. Irgendwann ist ihm das Gebaren 
der anderen ganz und gar nicht geheuer, denn 
auch er soll «behütet» werden. 

Das wird ihm mit ziemlicher Dringlich-
keit empfohlen: Er soll auf der Hut sein. Fügt 
er sich nicht, lässt er sich nicht einseifen, 
droht ihm eine regelrechte Gehirnwäsche. 
Das ist nicht etwa metaphorisch gemeint, 
sondern mit unerbittlicher Wörtlichkeit um-
gesetzt. Den Abtrünnigen wird der Schädel 
aufgebrochen, um Flausen auszutreiben, das 
Gehirn ausgespült und gewaschen, sie wer-
den angestachelt, aufgemöbelt. Nach dieser 
Prozedur gehören sie dann natürlich zu den 
radikalen Anhängerinnen und Anhängern 
des Hutes. Sternheim selbst wird der Vorgang 

erspart. Eine Tarnkappe hilft ihm, unbehelligt 
durch die Gänge zu streifen, und er ist mal 
neugieriger Mitläufer, dann entschlossener 
Saboteur, um später wieder in die beobach-
tende Position des Unbeteiligten zu geraten, 
als wäre er immer noch im Riesenrad gefan-
gen, das unaufhörlich seine Runden dreht. Bis 
er doch noch entdeckt wird.

Bizarres Sprachspiel

Volker Mohr zeichnet eine Gesellschaft nach, 
die der Individualität den Garaus machen will 
und ins Totalitäre kippt. Die meisten Men-
schen machen freiwillig und begeistert mit, 
die wenigen, die Widerstand leisten, werden 
unterdrückt. Das ist ein in der Literatur bes-
tens erörtertes Topos. Was jedoch die Novelle 
Mohrs besonders auszeichnet, ist der Zugang 
des Autors über die Groteske. Kein einfaches 
Genre, das, wenn es nicht beherrscht wird, 
gerne ins Lächerliche abgleitet.

In Das Riesenrad passiert das nicht. Der 
Schlüssel ist die Sprache, an welcher er sich 
so nah wie möglich hält. Der Autor nimmt sie 
beim Wort und lässt Situationen aufkommen, 
die, obwohl die benutzten Redewendungen 
allen bekannt sind, unerwartet und über-
raschend sind. Das macht beim Lesen, trotz 
elender Szenerie, Freude.

Gefährliche Worte

«Das Riesenrad» erschien beim 
Loco-Verlag. Volker Mohr liest 
Passagen daraus am Sonntag, 
13. Oktober, 17 Uhr, im «Obern 
Haus» in Steckborn.  Stefan Kiss

LITERATUR Eine  groteske 
Traumwandlung:  Volker 
Mohr treibt in seinem 
 Neuling «Das Riesenrad» 
ein gewagtes Spiel mit der 
 Sprache. Bis zum Äussersten.
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Nora Leutert

Selina Bachmann hört aufmerksam zu, bevor sie 
antwortet, die Hände ruhig auf dem Tisch. Man 
hat gar nicht mitbekommen, wie sie ihr Glas 
Bier halb leer getrunken hat. Hier zu sitzen und 
über sich selbst zu reden – das sei schon eher 
ausserhalb ihrer Komfortzone, sagt sie.

Man hört junge Leute heute oft über ihre 
eigene Komfortzone sprechen und darüber, 
was es für sie bedeutet, diese zu verlassen. Seli-
na Bachmann ist es ernst mit dem, was sie im 
Leben machen will – das wird gleich klar, auch 
wenn sie oft schüchtern lächelt. Sie steht am 
Anfang ihrer Karriere als Illustratorin, weiss 
aber bereits ganz genau: Es braucht nicht ein-
fach Talent, sondern Eigeninitiative. 

Die 22-Jährige aus Beringen verfolgt ihre 
gestalterische Arbeit engagiert und völlig un-
prätentiös. Sie veröffentlicht ihre Zeichnungen 
und Gemälde unter dem Künstlernamen soër 
auf ihrer Website und vor allem auf Instagram.
Kommentiert dabei vielleicht schlicht den Ar-
beitsprozess oder schreibt zu einem Bild etwas 
wie: «d’Selbstkritik isch gross, aber s’hetmer 
sicher öppis brocht».

Denn die Bilder sind für sie Übungen. 
«Wenn ich etwas für mich zeichne oder male, 
dann so, dass ich dabei etwas lerne», sagt sie. 
Das Wort Künstlerin, das lehnt Selina Bach-
mann für sich ab – wohl ein bisschen aus Be-
scheidenheit, vor allem aber auch, weil sie dem 
Handwerk verpflichtet ist. 

Aber wenn wiederum jemand sagen wür-
de, ein Bild von ihr sei nichts Besonderes, son-
dern einfach nur schön gezeichnet?

«Dann ist mir das egal», sagt Selina Bach-
mann, «denn wer so etwas sagt, versteht nicht, 
um was es mir geht.»

Käferologen und Gletscherforscher

Selina Bachmann macht am Design-Departe-
ment der Zürcher Hochschule der Künste den 
Bachelor in Scientific Visualization (wissen-
schaftliche Illustration). Sie lernt also, wie 
man Wissen in Bildern vermittelt. Die Bache-
lorausbildung, die durchschnittlich nur zehn 
Leute pro Jahrgang umfasst, ist ein sehr spe-
zifisches Designstudium, an der Schnittstelle 
von Wissenschaft und ästhetischer Gestaltung. 
Das können nicht viele – das wollen aber auch 
nicht alle. Selina Bachmann meint: «Es kommt 
so rüber, als wäre das wissenschaftliche Illust-
rieren wenig kreativ, weil es halt akkurat sein 
muss. Und für viele ist die freie Illustration 
wohl auch einfach zugänglicher.» 

Die wissenschaftliche Illustration ist ein 
Handwerk mit Tradition, bei dem man viel-

Auch für das TapTab, vor dem sie hier sitzt, hat Selina Bachmann schon gezeichnet.  Peter Pfister

Respekt vor dem 
Handwerk
GESTALTUNG Als eine von wenigen macht sie 
die Ausbildung zur wissenschaftlichen Illustra-
torin: Die 22-jährige Selina Bachmann glaubt an 
Präzision in diesen verrückten Zeiten.
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leicht eher an einen Käferologen oder einen 
Botaniker aus den Zeiten Alexander von 
Humboldts denkt. Aber das Berufsbild hat 
sich weiterentwickelt, und ausgestorben ist 
es längst nicht. Natürlich wird heute viel mit 
Computerprogrammen gearbeitet, aber auch 
Zeichnen von Hand habe noch seinen Platz 
in der Wissensvisualisierung, sagt Karin Seiler, 
Leiterin der Bachelorvertiefung Scientific Visu-
alization an der ZhdK. Analoges und digitales 
Arbeiten sei schliesslich einfach eine Frage der 
Bildsprache und sei heute, wo Handgezeichne-
tes ja auch digital verbreitet wird, oft gar nicht 
mehr trennbar. 

Was aber feststehe, so Karin Seiler: Die 
Wissensvisualisierung gewinne in unserer vi-
suell orientierten Gesellschaft an Bedeutung. 
In einer Zeit, in der die Wissenschaft angezwei-
felt wird, brauche es diese Art der Vermittlung 
vielleicht mehr denn je, sagt sie und verweist 
auf das aktuelle Projekt Expedition 2 Grad der 
Fachrichtung Knowledge Visualization, das vir-
tuell aufzeigt, was mit unsern Gletschern pas-
siert, wenn sich die Erde um durchschnittlich 
2 Grad erwärmt.

Selina Bachmann könnte sich vorstellen, 
später populärwissenschaftlich zu arbeiten. 
Also Illustrationen nicht für ein Fachpubli-
kum zu erstellen – beispielsweise der medi-
zinischen Forschung oder der Archäologie –, 
sondern für ein Laienpublikum. 

Denn auch in der alltäglichen Wissensver-
mittlung, im Zeitungswesen, werden oft wis-

senschaftliche Illustrationen gebraucht. Um 
Dinge abbilden zu können, die es noch nicht 
gibt (eine neue Technik etwa) – oder Dinge, 
die es nicht mehr gibt (Dinosaurier!). «Und 
auch da, wo Fotografien möglich sind, eignen 
sich Illustrationen manchmal besser», sagt 
Selina Bachmann. Sei es etwa aus Pietätsgrün-
den oder weil gewisse Fotos unangenehm sein 
können (von Geschlechtskrankheiten, nur ein 
Beispiel). Auch könne man mit einer Illustra-
tion besser strukturieren und fokussieren, und, 
trotz aller detailgetreuen Präzision, das Wesen 
einer Sache wirklich abbilden, erklärt Selina 
Bachmann. 

Viele Leute machen gute Sachen

Die junge Gestalterin würde sich später ger-
ne selbstständig machen und auch frei zeich-
nen und malen, wie sie es bereits jetzt in ihrer 
Freizeit tut. Sie hat schon einige Gestaltungs-
aufträge erhalten, etwa vom Stars in Town, 
und ihre freien Arbeiten bereits einige Male 
öffentlich gezeigt (diesen November an der 
SHKunst). 

Der Auftritt auf Social Media, auf Instag-
ram, ist eine wichtige Plattform für ihre gestal-
terische Arbeit und kann auch mal zum per-
sönlichen Portfolio werden: Selina Bachmann 
wurde durch Instagram schon für einige Auf-
träge angefragt und konnte sich darüber auch 
für ihre letzte Praktikumsstelle bewerben. 

Durch Social Media entsteht zudem die 
Vernetzung unter Kunstschaffenden weltweit. 
Und was mit grosser Wahrscheinlichkeit auch 
entsteht: ein ständiger Vergleich mit dem, was 
sie leisten, die andern. 

Verzweifelt man daran nicht? «Das kommt 
etwas auf die Verfassung an, in der man gerade 
ist», sagt Selina Bachmann und lächelt. «Klar, 
manchmal ist es beängstigend zu sehen, wie vie-
le Leute tatsächlich gute Sachen machen. Aber 
meist überwiegt die Freude, dass andere das En-
gagement für die Sache mit mir teilen und dass 
wir voneinander lernen können.» 

Eine Zeitlang hat Selina Bachmann vor al-
lem Menschen gezeichnet. Denn da sehe man 
gleich, wenn die Ausführung nicht stimmt, 
sagt sie. Von Portraits ist sie in letzter Zeit aber 
etwas weggekommen und versucht nun ver-
mehrt, Umwelts-Themen aufzugreifen. «Die 
Auseinandersetzung fängt ja schon bei der 
Frage an, welchen Pinsel ich kaufe», so Selina 
Bachmann. «Den synthetischen oder den mit 
Rotmarderhaaren?»  

Der gesamte gestalterische Arbeitsprozess 
ist für Selina Bachmann etwas Nachhaltiges. 
«Ich störe mich an der Schnelllebigkeit heute 
sagt sie. «Es ist mir wichtig, dass ich mir für 
ein Bild Zeit nehmen kann.» Wichtig, weil ein 
Bild schliesslich etwas ist, das nicht weggewor-
fen wird (idealerweise). Und weil für Selina 
Bachmann das Konzept hinter einem Bild nie 
stärker sein soll als seine sorgfältige gestalteri-
sche Umsetzung.

Links: Streetart von 
Selina Bachmann im 
Rahmen des Kunstfes-
tivals «Kettenreaktion 
2019» in Solothurn.

Rechts: Analytische 
Studienübung von 
Selina Bachmann, 
plastische Umsetzung 
einer Pflanzenkapsel.
zVg/Selina Bachmann



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 13. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Martin Baumgartner, Markus 4, 
26–29: «Säen, reifen, ernten». 
Peter Geugis, Orgel. Fahrdienst 
Da Pra

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfrn. 
Miriam Gehrke Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Andreas Heieck 
im St. Johann. «Wer sucht, der 
findet» (Predigt zu Johannes 
1,36–49); Taufe von Nina Elin 
Müller

10.45 Buchthalen: Pfr. Martin Baum-
gartner. Markus 4,26–29: «Säen, 
reifen, ernten»

Montag, 14. Oktober 
19.00 Steig: Bibelgesprächskreis im 

Unterrichtszimmer mit Pfrn. 
Nyree Heckmann

Dienstag, 15. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.20 Steig: Kunst aus Trümmern. 

Treffpunkt Eingang Museum. 
Teilnahme an öffentlicher 
Führung. Anmeldung: Martin 
Baumgartner, m.baumgartner@
kgvsh.ch / Tel. 052 625 41 75

Mittwoch, 16. Oktober 
14.30 Steig: Mittwochs-Café im 

Steigsaal

Sonntag, 13. Oktober
10.15 Eucharistiefeier mit Pfr. Klaus 

Gross, die Unterrichtskinder mi-
nistrieren. Apéro im Kreuzgang.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen.
Sonntag, 20. Oktober 2019 
Wanderung 7-Eggen-Höhenweg AR/SG
Speicher - Waldegg - Lustmühle
Treffpunkt: Bahnhofshalle SH, 7.10 Uhr
Anmeldung:  
bis Donnerstag, 17. Oktober 2019
Info und Anmeldung: 
Tel. 052 624 70 86, abends

Senioren Naturfreunde Schaffhausen.
Mittwoch, 23. Oktober 2019 
Wanderung Barzheim – Besichtigung 
Bauernhof – Bibern L 
Treff: 9.15 Uhr SH SBB Halle 
Abfahrt: 9.30 Uhr 
Leitung: Kurt Ehrat, Tel. 052 649 39 00

 

Nationalratswahlen 2019
Wählt GRÜN Liste 6

Regula Sauter Pflegefachfrau
Roland Müller Lehrbeauftragter

Familien-Komitee Müller-Macher 

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 17. Oktober 
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im Münster

Freitag, 18. Oktober 
18.00 Zwingli: Der ANDERE Gottes-

dienst zum Thema Vertrauen

Kantonsspital
Sonntag, 13. Oktober
10.00 Gottesdienst zum Erntedank im 

Vortragssaal, Pfr. Andreas Egli 
und Marianne Wenner, Märchen-
erzählerin: «Das süsseste Brot 
der Welt» (Psalm 104,14f). Musik: 
Gemischter Chor Hemishofen, 
Leitung Franz Hidber; Vreni 
Schaer, Orgel. Anschliessend 
Apéro.

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 13. Oktober
10.00 «Mit den Psalmen beten ler-

nen», (3/4), Gottesdienst mit 
Pfarrer Markus Sieber

KIRCHLICHE  ANZEIGEN Süss & salzig! 
Süsswasser- und Meerfischspezialitäten

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Pilze, Muscheln, Kutteln

Eine namenlose Not 
bittet um Einlass

Walter Wolf

Ve r l a g  a m  P l a t z

Schaffhauser reformierte Kirche  
im Spannungsfeld 1933–1945

10.–

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop

Moneten, Morde,
Mannesehr’

Susie Ilg

Ve r l a g  a m  P l a t z

13 Geschichten 
aus Schaffhauser 
Gerichten

10.–

Susie Ilg. 
Moneten, Morde, Mannesehr'
13 Geschichten aus Schaffhauser 
Gerichten. 280 S.

Faszinierende Kriminalfälle und 
Prozesse. Ein Stück Schaffhauser 
Justizgeschichte.

Walter Wolf. 
Eine namenlose Not 
bittet um Einlass
Schaffhauser reformierte Kirche im 
Spannungsfeld 1933–1945. 120 S.

Stummheit der Kirche. Beweise 
von praktischer Hilfsbereitscha". 
Anpassung und Widerstand.

Tiefpreise* nur für «AZ»-Leser/innen 
*bei Abholung an der Webergasse 39, Schaffhausen.

Bestellungen über verlag@shaz.ch 
oder 052 633 08 33

| Verlag || am ||| Platz ||||
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30-jährige Ärztin sucht  
1- bis 2-Zimmerwohnung, ab sofort in Schaffhausen.  
Tel. 076 320 70 02, E-Mail: frebakhaleqi@yahoo.de
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DO 10.10.

 Bezaubernd
 
Sie haben wohl eines der schönsten Konzerte 
des diesjährigen Stars in Town gespielt. Auf der 
Gratisbühne auf dem Fronwagplatz notabene. 
Die Rede ist von der Schweizer Band Black Sea 
Dahu; eine Frontfrau, ihre Schwester an der 
zweiten Gitarre, drei Männer besorgen dis-
kret den Rhythmus. Kein Major Label, keine 
grossen Attitüden, dafür viel liebevolle Hand-
arbeit. Dabei entstehen bezaubernde Lieder. 
Und das hat die Welt spätestens im vergange-
nen Jahr gemerkt. Seither wird Black Sea Dahu 
im Konzertgeschäft heiss gehandelt. Das Kon-
zert in Schaffhausen ist fast ausverkauft. Noch 
gibt es ein paar wenige Tickets im Vorverkauf. 
Die lohnen sich, keine Abendkasse!
20 UHR, KAMMGARN (SH) 

FR 11.10.

 Subversiv

Gabriel Vetter schrieb im Promotext zum neu-
en Album Bar «A d Schnore» von Papst & Absti-
nenzler: «Das ist verdammtes Meienberg-Mate-
rial.» Wenn das mal keine Ansage ist. Die Band 
von Jürg «Odi» Odermatt (siehe Kolumne auf 
Seite 23) spielt subversiven Mundartpop der 
ersten Güte. Die NZZ am Sonntag vergleicht 
Odis Texte mit denen von Kuno Lauener oder 
Endo Anaconda. Wer sie noch nicht gehört hat 
– Pflichttermin! Auch sonst: hingehen, 's ist 
schliesslich «Fritigobig – druf en Klare». 
21.30 UHR, TAPTAB (SH)

SO 13.10.

 Virtuos

Er ist Mitglied im Stradivari-Quartett, spielt 
jährlich 90 Konzerte als Solist und Kammer-
musiker rund um den Globus, seine Einspie-
lung von Beethovens Violinkonzert mit dem 
Ensemble Chaarts erhielt von der Fachpresse 
Höchstnoten. Nun ist der 32-jährige Sebastian 
Bohren mit seinem 250-jährigen Instrument 
zu Gast bei der Reihe Klassik im Rüden. Er 
spielt die Partita II in d-Moll BWV 1003 von 
Bach und die Sonate pour violon seul No. 3 
«Ballade» von Eugène Ysaye. 
11 UHR, HOTEL RÜDEN (SH) 

DI 15.10.

 Philosophisch

Was ist die Aufgabe der politischen Elite und 
wie soll sie gewählt werden? Diesen Fragen 
geht die Philosophische Gesprächsrunde am 
Dienstag nach. Und somit dem Ursprung der 
westlichen Demokratie. 
19.30 UHR, FASSBEIZ (SH) 

DO 10.10.

 Verstörend

Der Joker ist einer der politischsten Figuren im 
Batman-Universum. Nun spielt ihn Charakter-
kopf Joaquin Phoenix als verbitterten Aussen-
seiter. Viele bezeichnen Joker bereits als Film 
des Jahres, andere haben den Film frühzeitig 
verlassen, weil er zu erschütternd sei. Die Poli-
zei in Los Angeles erhöhte zur Premiere ihre 
Präsenz. So oder so: Der Film ist zumindest  
das Kinohappening des Jahres. 
PREMIERE:  20.15 UHR, KIWI SCALA (SH) 

SO 13.10.

 Lustig

Der 16-jährige Jared wächst in einer tradi-
tionellen pakistanischen Familie im England 
von Margaret Thatcher auf. Er hat es nicht ein-
fach. Sein Vater hat keinen Job, er hat keine 
Freundin – und die Skinheads von nebenan 
triezen ihn, wo sie können. Er will Schriftstel-
ler werden, wird aber überall nur ausgelacht. 
Doch dann finden ein paar Bruce-Springsteen- 
Kassetten den Weg in seine Hände – und sein 
Leben nimmt eine abrupte Wendung. Blin-
ded by the Light sei «der Feel-Good-Film des 
 Jahres», sagt die New York Post. 
20 UHR, KINO SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

MI 16.10.

 Erotisch

Otto Dix war einer der bedeutendsten deut-
schen Maler des 20. Jahrhunderts, und er hat-
te eine spezielle Beziehung zu Schaffhausen. 
Seine erotischen Darstellungen waren in ihrer 
Entstehungszeit höchst provokant. Sie waren 
aber «Mehr als Provokation», wie die Kurato-
rin des Kunstmuseums Stuttgart ihren Vor-
trag betitelt. Sie setzt die Arbeiten des vor 50 
Jahren verstorbenen Dix in einen historischen 
Kontext. 
20 UHR, STADTHALLE SINGEN (D) 
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WETTBEWERB Ein Exemplar des neuen Romans von Volker Mohr «Das Riesenrad»

Haltung annehmen!

Nein, auch «die Faust machen» suchen wir diesmal nicht. Stefan Kiss

Das war einfach. Wer vergangene 
Woche nicht drauf kam, welche 
Redensart wir suchten, hatte ganz 
off ensichtlich «Tomaten auf den 
Augen». Keine Tomaten auf den 
Augen, dafür den richtigen Rie-
cher und dazu noch eine gute Por-
tion Glück hatten Patrick Caprez
und Urs Bollinger. Sie gewinnen 
je eine CD des Jazztrios Morgentha-
ler-Röllin-Ruben um den Schaff -
hauser Gitarristen Urs Röllin. Wir 
sind gespannt, ob sie sich wie un-
ser Rezensent (AZ von vergange-
ner Woche) auch zuerst wie laus-
befallene Aff en dem Opus nähern 
und ihnen das Unheimliche beim 
Hören dann nach und nach ver-
trauter wird. Wir freuen uns über 
Hörprotokolle jeglicher Art. 

Diese Woche haben wir eine 
kleine Falle eingebaut. Es sieht 
vielleicht so aus, als würden wir 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

das Resultat eines entbehrungs-
reichen Lebens illustrieren, die 
Konsequenz unfreiwilligen Ver-
zichts. Doch dem ist nur teil-
weise so. Die Redewendung, die 
wir suchen, geht zurück auf den 
1. Weltkrieg. Damals ging es um 
soldatische Etikette, um Haltung 
im Wortsinn. Heute geht es in 
erster Linie darum, dass man sich 
zusammennimmt. mr.

Jazzpianist gewinnt den Walther-Bringolf-Musikpreis 

Joscha Schraff  ausgezeichnet
Überraschend kommt die Mel-
dung nicht. Der 28-jährige Joscha 
Schraff  wird mit dem diesjähri-
gen Walther- Bringolf-Musikpreis
ausgezeichnet. 

Die Jury würdigt, dass der 
Jazzpianist bereits während seines 
Studiums mit dem ersten Förder-
preis ausgezeichnet wurde, die 
erste CD mit dem eigenen Trio als 
23-Jähriger am Schaffh  auser Jazz-
festival getauft  und sich seither als 
Bandleader und eigenständiger 
Musiker stetig weiterentwickelt 
hat. 2016 enthüllte er seine zwei-
te CD Lonely Machines mit dem 
Joscha Schraff  Quartett in einer 
vollen Kammgarn. 

Schraff  tritt aber auch regel-
mässig in verschiedenen Forma-
tionen auf, ist in der Schweizer 
Jazzszene gut vernetzt und holt 
zum Jam in der Fassbeiz immer 

wieder nationale Grössen nach 
Schaffh  ausen. 

Daneben verbindet er die Mu-
sik mit Theater, als musikalischer 
Leiter, Musiker oder Schauspieler 
von verschiedenen Projekten, etwa 
bei den Stücken von Szenario oder 
beim Sommertheater. Ausserdem 
ist er Klavierdozent an der Päda-
gogischen Hochschule.

Im Gegensatz zu klassischen 
Jazzkarrieren kehrte Schraff  der 
Provinz nie den Rücken und zog 
in eine grosse Stadt. «Wenn alle 
anderen gehen, hat es hier ganz 
viel Platz für mich», sagte er in 
einem AZ-Porträt 2016.

Der Walther-Bringolf-Preis ist 
mit 5000 Franken dotiert und wird 
alle zwei Jahre vergeben. Die Preis-
verleihung fi ndet am Samstag, 2. 
November, um 20 Uhr im Haber-
haus statt und ist öff entlich. mr. Joscha Schraff  (Mitte) mit seinem Trio. zVg
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Bsetzischtei

Der Preis für die Investigativrecherche der vergan-
genen Woche geht an Mark Liebenberg von den 
Schaffhauser Nachrichten. «Spitaldirektor Daniel 
Lüscher wurde nach Bern abgeworben» titelte er 
am Freitag auf dem SN-Onlinekanal. Dies wür-
den «Nachforschungen» der SN beweisen. Etwas 
kleinlauter schrieb sie weiter unten, dass die AZ 
bereits einen Tag zuvor über die Abwerbung be-
richtete. Aber ja, sich Recherchen einer anderen 
Zeitung noch offiziell bestätigen lassen – das ist 
eben auch Recherche. mr.

Der Preis für die beste Lohnpolitik geht diese 
Woche an Georg Fischer. Und diesmal ist der 
Preis ernst gemeint und wird auch nicht von 
der AZ verliehen, sondern vom Swiss Institute 
of Directors. Gemäss dem Wirtschaftsmagazin 
Cash wird GF für sein «vorbildliches Honorie-
rungs-Modell» prämiert. Einer «Kombination 
aus langfristiger Orientierung von Geschäfts- 
und Salärmodell, Transparenz nach aussen 
und einem fundierten und prägnanten Vergü-
tungsbericht». Wir gratulieren! mr.

Der Preis für die zweckdienlichste Innenein-
richtung geht an den anonymen, rumänischen 
Chauffeur eines Sattelzugs, der gestern von 
der Schaffhauser Polizei kontrolliert wurde. Er 
hatte auf seinem Armaturenbrett eine Mikro-
welle und eine Kaffeemaschine installiert. Dass 
dadurch beim Fahren sein Sichtfeld «massiv 
eingeschränkt» war, kümmerte ihn offenbar 
wenig. mr.

Zuletzt der Preis für das Leserbrief-Heinzel-
männchen der Woche. Er geht – mutmasslich 
– an die Allzweckwaffe der Schaffhauser SVP, an 
Mariano Fioretti. In der vergangenen Woche ist 
bei uns dreimal eine Traube von Leserbriefen 
eingetrudelt. Das Muster war stets dasselbe: Die 
Leserbriefe waren immer im selben Ton verfasst 
(Vaterland!), sie waren kurz, sie waren Pro SVP, 
und sie trafen jeweils spätabends ein, in einem 
Abstand von fünf bis zehn Minuten. Hoffent-
lich ist Fioretti Gewerkschaftsmitglied und hat 
eine Nachtschichtzulage eingefordert. kb.

Kolumne • Aus dem Exil

Kurz bevor die Mittagsnachrichten des Lan-
dessenders Beromünster die Familiengesprä-
che unterbrachen, schenkte sich mein Vater 
jeweils ein Glas Osterfinger Roten ein. Mein 
Bruder und ich, die dieses tägliche  Ritual 
mitverfolgten, lachten uns ebenso rituell zu-
mindest innerlich schlapp. Denn jeden Tag 
verzog unser Dad beim ersten Schluck sein 
Gesicht, als würde er Essigwasser trinken. 
Was er irgendwie wohl auch tat.

Radio Beromünster sendet schon lan-
ge nicht mehr, und mein Vater ist auch tot. 
Wein aus Schaffhausen gibt es nach wie 
vor – und plötzlich sind alle am Schwär-
men: «Du, dä Cheib isch fäng richtig guet. 
Nümme so nen suure Sauhund we früeh-
ner.» 

Okay, cool. Lokalpatriotismus, nice. 
Aber stimmt das wirklich? Meinen Vater 
kann ich nicht mehr fragen. Mir schme-
cken die hiesigen Tropfen trotz frühkind-
licher Abschreckung nicht schlecht. Aller-
dings schmecken mir fast alle Weine von 
fast überall nicht schlecht.

Ich denke auch, dass die hiesigen Win-
zerinnen und Winzer einen anständigen 
Job machen. Und nicht nur sie – auch die 
PR-Menschen: Unter dem semiflippigen 
Label «Blauburgunderland» wird der 
vergärte Traubensaft von hier seit gerau-
mer Zeit vermarktet, und trank man sich 
früher damit einfach den Alltag ein biss-
chen schöner, redet man heute selbst über 
Chläggi-Weine im Geniesser-Sound. Fea-
turing «dichtes Rubinrot; dunkle Früchte, 
Walderdbeeren; beeriger Körper, körniges 
Tannin, eleganter Abgang mit feinen Röst-
noten» und so weiter.

Die wundersame Verwandlung von 

Schaffhauser Essigwasser zu gepflegtem 
Qualitätswein könnte allerdings auch 
noch andere – ganz banale – Gründe ha-
ben: Die Weinbauern und -bäuerinnen 
von hier gehören unter dem Aspekt des 
Klimawandels ganz klar zu den Siegerin-
nen und Siegern. Mehr Sonne und längere 
Sommer über dem Blauburgunderland – 
das muss doch fast wie von selbst zu ge-
haltvolleren Weinen führen, die nach ge-
rösteten Walderdbeeren schmecken. 

Und unterdessen in Winterthur? Hier 
bieten die Herren Herzog & Vombach 
unter dem angenehm hemdsärmligen Na-
men «Schöner saufen» Weinkurse an, in 
denen auch mal ein Flascheninhalt mit 
dem Haushaltsmixer bearbeitet wird.

Ferner führen sie mit dem «Wein-
Punkt» eine sehr stabile Weinbar und 
-handlung, die eben ihren zweiten Ge-
burtstag feierte und wo immer wieder 
recht geil gekocht wird – von Hot Dogs bis 
zu böhmischem Lendenbraten mit Knö-
deln. In diesem Sinne: Öl Abelass!

Jürg Odermatt wohnt 
seit ein paar Jahren 
in Winterthur. Der 
Ex-Schaffhauser kor-
rigiert, schreibt – und 
ist der Kopf der Band 
«Papst & Abstinenzler».

Schöner saufen

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Die Stammtische sterben aus. Womit sich die Frage 
stellt: Ist unsere Demokratie noch zu retten? Die AZ 
macht sich auf die Suche nach Antworten.



Einladung 
Donnerstag, 10. Oktober, 18.30 Uhr

Berufsbildungszentrum BBZ
Hintersteig 12 Schaffhausen

Der schmerzende Fuss
Diagnose und Behandlung

Es sprechen

Dr. med. Regina Riess
Fachärztin FMH spez. Traumatologie

Chirurgie und Orthopädie
Ärztezentrum ZeniT

und

Markus Sieber
Orthopädie-Techniker

ORTHO-TEAM Schaffhausen

Türöffnung ab 18 Uhr
Freier Eintritt

 
 
 

Leider können wir die 
Bundesräte nicht wäh-
len, aber die Ständeräte 
aus dem Kanton. Ich 
wähle Minder und Ger-
mann, die wissen, was 
für unsere Einwohner 
richtig und wichtig ist.
Karl Augustin, Thayngen,
ehemals Buchdrucker

Eine Ausstellung über die Entwicklung des Stadthaus-
gevierts von dessen Anfängen im Mittelalter über 
gescheiterte Visionen vergangener Jahrzehnte bis hin 
zum heutigen Bauprojekt.

15. + 22. + 29. Oktober 2019
Öffnungszeiten: 
Dienstag:      
Donnerstag:  17. + 24. + 31. Oktober 2019

  12–14 Uhr 
17–19 Uhr

Ort: Krummgasse 16

DAS STADTHAUSGEVIERT – 
GESTERN, HEUTE, MORGENAU
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Ausstellung begleitet durch Stadtbaumeisterin Karin Brand oder Projektleiter Thomas Hess  

Kinoprogramm
10. 10. 2019 bis 16. 10. 2019

Sa/So 14.30 Uhr
SHAUN THE SHEEP MOVIE – FARMAGEDDON 
Zweiter «Blökbuster» und intergalaktischer Kino-
spass ohne viel Worte mit dem frechen Knetschaf 
von den Machern von «Wallace & Gromit» und 
«Chicken Run».
Scala 1 - Ov - 4 J. - 87 Min. - 3. W.

Do 14.30 Uhr
MIDNIGHT IN PARIS
Scala 1 - E/d/f - 12 J. - 94 Min. - Cinedolcevita

tägl. 17.45 Uhr
PAVAROTTI 
Oscarpreisträger Ron Howard («A Beautiful Mind», 
«Frost/Nixon») würdigt mit seiner Dokumentation 
den 2007 verstorbenen Tenor, der die Magie der 
Oper den Massen nahegebracht hat.
Scala 1 - E/d/f  - 6 J. - 113 Min. - 1. W.

tägl. 20.15 Uhr
JOKER 
Todd Phillips («Hangover-Trilogie») interpretiert 
mit Joaquin Phoenix brillant und erschreckend 
die Entstehungsgeschichte der berüchtigten 
Hauptfigur.
Scala 1 - E/d/f  - 16 J. - 122 Min. - 1. W.

Sa/So 14.45 Uhr
MEIN LOTTA-LEBEN 
Neele Leana Vollmars Verfilmung der beliebten 
Kinderbuchreihe erzählt witzig und rotzfrech die 
Alltagsabenteuer der jungen Lotta Petermann 
(Meggy Hussong).
Scala 2 - Deutsch - 6 J. - 92 Min. - 4. W.

Do-So 17.00 Uhr
GRACE A DIEU
Das Drama von François Ozon («Frantz», «Dans 
la maison») verarbeitet die tatsachengetreuen 
Ereignisse um den Missbrauchsskandal der katho-
lischen Kirche in Lyon.
Scala 2 - F/d - 14 J. - 137 Min. - 2. W.

Mo-Mi 18.00 Uhr
LY-LING UND HERR URGESI
CH-Doku von Giancarlo Moos über das Aufeinan-
dertreffen zweier Generationen und Kulturen in der 
Modebranche: Feinmassschneider Cosimo Urgesi 
(74) und Modedesignerin Ly-Ling Vilaysane (39).
Scala 2 - Ov/d - 8 J. - 81 Min. - 2. W.

tägl. 20.00 Uhr
DOWNTON ABBEY
Erster Kinofilm zur erfolgreichen britischen Fern-
sehserie mit Oscar-Preisträgerin Maggie Smith 
und Hugh Bonneville.
Scala 2 - E/d/f - 4 J. - 122 Min. - 4. W.

Fr 22.30 Uhr
HRUTAR - RAMS
Scala 2 - Ov/d/f - 16 J. - 93 Min. - Filmclub Scala

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Bäume heilen statt fällen
Viele Bäume sind geschwächt oder krank.
Geben Sie ihnen eine Chance!
mit einer homöopathischen Behandlung:
Nora Möckli, klassische Homöopathin
Schaffhausen. Telefon: 052 624 56 36
www.homöopathische-naturheilpraxis.ch

SA 12 OKT 
11.00 Soundchaschte (W) 
15.00 Homebrew (W) 
18.00 Pase Filtrado 
20.00 DJ Ritsch`s All Music

SO 13 OKT 
10.00 Breakfast With
13.30 Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Beats, Rhymes & Life
21.00 Chaos in Paradise

MO 14 OKT 
06.00 Easy Riser 
17.00 Homebrew 
18.00 Pop Pandemie 
19.00 Sensazioni Forti 
20.00 Kriti 
22.00 India Meets Classic

DI 15 OKT 
06.00  Easy Riser 
13.00  A Playlist: Numbers 
18.00  Indie Block 
19.00  Space is the Place

FR 11 OKT 
06.00 Easy Riser 
18.00 SERVICE: complet 
19.00 Migration Mix 
20.00 Open Space 
22.00 Indian E-Music

DO 10 OKT 
06.00 Easy Riser 
16.00 Rasaland 
16.00 loco-motivo 
19.00  Bloody Bastard 
21.00 Come Again Mi 16 OKT 

06.00 Easy Riser 
16.00 Indie Block 
19.00 Aqui Suiza 
21.00 Pincho Poncho NEU DO 10 OKT 

06.00 Easy Riser 
16.00 Rasaland 
21.00 Favorite One (W)

LISTE 2

MARTINA 
MUNZ bisher

URS 
TANNER

spsh.ch

NATIONALRAT STÄNDERAT

PATRICK 
PORTMANN
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VERSCHIEDENES

Sensory Awareness – mit allen 
Sinnen wahrnehmen, was ist – jetzt! 
Ein Weg zu innerer Ruhe, Lebendigkeit und 
achtsamer Präsenz im Alltag. Einzel- oder 
Paar-Stunden nach Vereinbarung. 
Gruppentag: Sa, 19. Oktober 10–17 Uhr
Info und Anmeldung: Claudia Caviezel
052 572 65 14 / caviezelcla4@bluewin.ch
www.sensoryawareness.org


